bei Krupshi (C. H. Mlrici & Lo.) 


geführt, daß der katholiſche Pfarrer Hauthaler (aus Walchſee 
Hci Ruíficin in Tirol) welcher verhoftet worden war, weil er vor dem 


weiter übrig, als die beſtehenden Geſetze ohne Rückſicht der Perſon 
gegen die nach 


po 


- Gtantéamvalticaften haben die Erzeugniſſe der katholiſchen 
Preſſe“ 
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TAY SEARS CET 
Die Pflicht der Staatsregierung gegenüber den 
Altramontanen. 

Das Kiſſinger Attentat hat während der ganzen vorigen Woche 

die deutſche Preſſe und zum Theil auch die Preſſe des Auslandes, 


namentlich Oeſterreichs beher.fcht. Der Verlauf der beim Bezirksge⸗ 
richt zu Schweinfurt ftattfindenden Vorunterſuchung hat zunächſt dahin 


Siebenundfiebzigfler Jahrgang. 


Mittwoch, 22. Juli. 


„Zur Elementarſchul frage. 

In Bezug auf das geſammte Schulweſen hat ſich in jüngſter Zeit 
die wichtige Thatſache vollzogen, daß die Schulanſtalten von der Kirche 
und die Lehrer von dem Klerus vollſtändig emanzipirt ſind. Selbſt 
dort, wo die Aufſichtsbehörden langſamer voranſchreiten wollten, hat 
die das Recht der Zeit verkennende Oppoſition der Geiſtlichkeit ſchneller 
die Brücke abgebrochen, als ſelbſi heißblütige Naturen glauben moch⸗ 
ten. In den Elementarſchulen war der religiöſe Lernſtoff fo ſehr über⸗ 
wültigend, daß Geſchichte und Geographie des Heimathlandes nicht 
keachtet, wohl aber bibliſche Geſchichte und Archäologie und paleſtinge⸗ 
ſiſche Geographie ſelbſt in den ärmlichſten Dorfſchulen alles Andere 
überwucherten, daß für das Rechnen bibliſche Daten und für den 
Schreibunterricht Bibelſtellen vorgelegt wurden, daß endlich das Gee 
ſangbuch als poetiſche Fibel galt. Nicht minder wichtig iſt die andere 
Seite der Emanzipation, die die Lehrer, welche nach früherer Auffaf⸗ 
ſung dem Klerus als dienende Brllder unterſtellt waren und erſt jetzt 
ganz und gar ihrem ausſchließlichen Berufe, Lehrer zu ſein, ſich wid⸗ 
men können, ohne an den anderen Kirchendienſt gefeſſelt zu ſein. Dieſe 
Emanzipation der Schule und ihrer Lehrer von der Kirche iſt aber 
nur die Folge der Emanzipation des Staates von der Kirche. Der 
Staat iſt zu ſeinem vollen Bewußtſein gekommen und hat es begriffen, 
daß kirchliche Genoſſenſchaften, inſoſern ſie die religiöſen Anſchauungen 
des Volkes fördern und läulern, in der That eine große Berechti⸗ 
gung verdienen, aber nicht mehr eine ausſchließliche Rückſichtnahme 
erheiſchen, da das alle übrigen Seiten des Volkslebens ſchädigen 
würde. Indem aber der Staat die Geſammtintereſſen aller ſeiner 


Attentat im Gefpräd mit dem Attentäter [Kullmann geſehen worden 
war und ſich darauf vor den Pferden des Wagens, in welchem Fürſt 
Bismarck ſaß, auf der Straße einherbewegt hatte, als an dem 
Attentat nicht betheiligt aus der Haft entlaſſen worden iſt. Es 
fallen damit alle Schlußfolgerungen zu Boden, welche aus der 
pirekten Betheiligung eines katholiſchen Geiftlichen leben ves ge⸗ 
nannten Hauthaler) an dem Attentat gezogen worden ſind. Wir 
freuen uns, von Anfang an in dieſer Angelegenheit einer ruhigen 
Ueberlegung das Wort geredet zu haben, daß man nicht, bevor ein 
Ergebniß der gerichtlichen Unterſuchung vorliegt, von einer „Mitſchuld“ 
ſpreche. Der Grund dafür ift nicht etwa der, daß wir das Kiſſinger 
Attentat als einen zu politiſchen Erwägungen nicht weiter Anlaß 
gebenden Privatakt eines beliebigen Individurms, welches in der Welt 
von ſich wollte ſprechen machen, betrachten; nein, wir haben bereits 
mit ſcharfem Accent betont, daß das Kiſſinger Attentat als ein poli” 
ti ſcher Mordver ſuch zu beurtheilen iſt, der nicht unternommen 
worden wäre, wenn nicht bei der rohen und unwiſſenden Maſſe der 
katholiſchen Bevölkerung durch beſtändige Aufreizung von Seiten kirch⸗ 
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licher Autoritätsperſonen ein tödlicher Haß gegen das deutſche Reich 
und den Träger der Reichspolitik erzeugt worden wire. Hier und 
an keiner andern Stelle ift der letzte Grund für das Kiſſinger Attentat 
zu ſuchen und hier wird auch, wenn überhaupt „Maßregeln“ beab⸗ 
ſichtigt ſind, die Aktion der Regierung einzugreifen haben. 

Wir können uns indeſſen von der Ueberzeugung nicht trennen, daß 
Ausnahmemaßregeln nicht dazu geeignet ſein würden, die 
Mißſtimmung, welche nun einmal unter der großen Maſſe der fatho- 
liſchen Bevölkerung ſich eingewurzelt hat, zu beſeitigen. Wenn zu 
Ausnahme maßregeln aber nicht gegriffen wird, ſo bleibt nichts 


Lage der Geſetzgebung verantwortlichen Urheber jener 
timmung in Anwendung bringen. Das heißt: die 


Tag für Tag der genaueſten Prüfung. auf darin etwa vor⸗ 
kommende Delikte zu unterziehen, und die „Katholiken⸗ Verſamm⸗ 
lungen“ und „Katholikenvereine“ ſind in der ſtrengſten Weiſe 
zu überwachen, nicht blos was die darin gehaltenen Reden und ge⸗ 
faßten Beſchlüſſe betrifit, ſondern auch in der Hinſicht, ob die Vereine 
nicht etwa in einem vom Geſetze v erbotenen Verkehr mit ein⸗ 
ander ſtehen. 7 
Menn die Angehörigen einer beftimmten Religionsgeſellſchaft nicht 
blos zu religiöſen Zwecken mit einander verkehren, ſondern um auf böf⸗ 
fentliche Angelegenheiten zu beſtimmten Zwecken Einfluß zu gewinnen, 
ſich in öffentlichen Verſammlungen zuſammenfinden und in Vereinen 
organiſiren, wobei gegen die Angehörigen anderer Konfeſſionen eine 
prinzipielle Ausſchließung zwar nicht ſtatuirt ſein mag, immerhin aber 
thatſächlich ſtattfindet, wenn die Geiſtlichen einer auf dieſe Art zu po⸗ 
litiſcher Aktion ſich organiſirenden Religionsgemein⸗ 
ſchaft ſich gegen die Staatsgeſetze ſyſtematiſch auflehnen und unter 
mißbräuchlicher Anwendung des Bibelſpruchs: „Ihr ſollt Gott mehr 
gehorchen als den Menſchen“ die Staatsgeſetze als Anordnungen der 
weltlichen Obrigkeit bezeichnen, denen nur ſoweit ſie nicht mit Gottes 
Gebot in Widerſpruch ſteben, d. h. ſoweit die im Auslande lebenden 
Oberen der Religionsgeſellſchaft es geftatten, Folge zu leiſten iſt, — ſo 
bat die Staatsregierung die Pflicht über ſolche Orga niſationen, 
die thatſächlich das Ergebniß haben, die große Maſſe der katholi⸗ 
ſchen Bevölkerung mit Verachtung gegen die Landesgeſetze 
und die ſie ausübenden Behörden zu erfüllen, die ſchärfſte 
nach der Geſetzgebung zuläſſige Aufſicht auszuüben.“) Kein 
Staat darf dulden, daß ſich innerhalb ſeiner Grenzen Gemeinſchaſten 


organiſtren, welche von der Grundanſchauung ausgehen, daß die Staats⸗ 


geſetze ohne die Anerkennung einer außerhalb des Staates ſtehenden 
Autorität für ihre Mitglieder keine moraliſche Verbindlichkeit beſäßen, 
ſondern lediglich fo lange vis major vorhanden, als Gewaltakte mit 
leidendem Gehorſam hinzune men ſeien. Das Verſammlungs⸗ und 
Vereinsrecht kann nicht beliebig aus der Reihe der ſtaate bürgerlichen 
Nechte herausgegriffen und für den Gebrauch deſſelben der denkbar 
weiteſte Spielraum beauſprucht werden, wenn man gleichzeitig die Pflicht 
von ſich weiſt, den Geſetzen, welche der Staat auf anderen Gebicten 
giebt, Folge zu leiſten. Welcher Staat wird ſeinen Bürgern zu dem 
Zwecke Rechte einräumen, damit ſie von denſelben zur Untergrabung 
feiner eigenen. Autorität Gebrauch machen? Welcher Staat wird vor 
Allem ſolchen Parteien gegenüber, die ihm die Exiſtenzbedingungen be⸗ 
ſtreiten, eine „milde Praxis“ ausüben, wo die beſtehenden Geſetze ihm 
Waffen in die Hand geben, um die Anfeindungen ſeiner inneren Geg⸗ 
ner auf ein engeres Gebiet zu beſchränken? Es wäre geradezu der 


öbödeſte Formalismus, wenn man, um dem undeſinirbaren Begriffe 


„Freiheit“ äußere Ehren zu erweiſen, einer Partei, welche, wo ſie die 
Macht hat, die Freiheit, die wir meinen, mit Stumpf und Stil aus» 
rottet, Spielraum gönnen wollte, ſich zu einer förmlichen Kampfge⸗ 
meinſchaft gegen den Staat zu organifiren, während die beſtehenden 
Geſetze gegen derartige Organiſationen einzuſchreiten geſtatten. BAC. 


) Vergl. telegraphiſche Depeſche. (Red.) 


Bürger allſeitig wahrnehmen will, iſt er in die Nothwendigkeit geſetzt, 
alle Bürger zur Theilnahme an der Regierung heranzuziehen. Die 
Selbſtverwaltung muß an die Stelle der früheren Zeutraliſation 
treten, gerade ſo, wie man in einer großen Fabeik nicht mehr eine 
große Dampfmaſchine auffiellt, foudern mehrere kleine, damit nicht bei 
dem Schadhaftwerden der erſteren die ganze Fabrik 
der oberſten Verwaltung iſt es, 
und die ideale Ausgeſtaltung nicht aus den Augen zu verlieren, 
der untergeordneten Kreiſe dagegen, die allgemeinen, von oben gege⸗ 
benen Geſichtspunkte auf beſondere Raum⸗ und Zeilverhältniſſe zu 
übertragen und in der Wirklichkeit lebendig werden zu laſſen. Wenden 
wir das einmal auf die Vollsſchule on 


ſtill ſtehe. Sache 
über der nöthigen Einheit zu wachen 
Sache 


Die Erziehung der Kin der gebührt der Familie, die in derſelben 


grade den nothwendigen Einheit spunkt findet. Unterricht kann die 
Familie meiſt nicht ertheilen, und ſie findet daher in der ihr obliegen 
den Pflicht eine Erzänzung im Gemeindeverbande. Das Wirken der 
Gemeindeſchule iſt von dem lebendigen Intereſſe der Schulväter in 
letzter Inſtanz abhängig. Der Staat kann die Gemeinden veranlaſſen, 
Schulen zu gründen und zu unterhalten, er kann die Ziele und Zwecke 
derſelben eingrenzen, ſie kontroliren und durch eigene Organe inſpizi⸗ 
ren, Alles das wird aber wenig helfen, wenn die Schulväter renitent 
ſind. So iſt der regelmäßige Schulbeſuch ein Hauptmoment, wenn der 
Zweck der Schule in Betracht gezogen wird Der Staat und die Auf⸗ 
ſichtsbehörden können ihn nicht hervorrufen noch erhalten weder durch 


Strafen noch durch Schulexekutoren, weil 100 und aber 100 Ausreden 
ein Schulverſäumniß rechtfertigen laſſen. Der gute Wille der Eltern 
und Pfleger hilft allein die natürlichen und erfundenen Schwierigkeiten 
beſiegen, und die Lehrer werden bald erfainen müſſen, daß auch ihnen 
nicht das äußere Geſetz, ſondern der Rücktalt in der Achtung und 
Liebe der Gemeindemitglieder allein hellen kann, umſomehr als zur 
Zeit nicht mehr der Ortsgeiſtliche das Organ oder die Vermittlung 
dieſes Rückhaltes abgiebt. Auf der andem Seite aber ift wohl zu be⸗ 
denken, was aus dem Gemeindeleben, ars der Selbſtverwaltung der 
Gemeinde werden ſoll, wenn man das nichſte, das wichtigſte und um⸗ 
fangreichſte Verwaltungsgebiet wegnimmt Wie die Familie auseinander⸗ 
geht wenn die unmittelbare Erziehung der kinder entfällt, ſo geht die Ge⸗ 
meinde auseinander, wenn man ihr die Schule nimmt. Man vergeſſe 
doch ja nicht, daß grade das Fehlen von Schulverbänden das 
Bedürfniß einer neuen Kreil⸗ und Gemeindeord⸗ 
nung in den alten Provinzen hervorgerufen hat und 
daß ſelbſt Hr. v. Mühler als die widtigter Verwaltungsmaßnahmen 
innerhalb der Gemeinden die die Schule ſetreffenden anſah. ' 

Der neue deutſche Staat verlangt vn feinen Bürgern, daß jeder 
in feiner Stelle das arbeite und leiſte, we er für fic) allein vermag, 
und daß er nicht Hilfe und Rath vom Ganzen verlange, wo er ſich 
ſelbſt mit einigem Nachdenken und mit eurgiſcher Arbeit helfen kann. 
ft doch die jenige Gefechtsweiſe auf die Auskldung des einzelnen Soldaten 
gegründet und der ſelbſiſtändige freie Staabbürger ſollte au fſeine eigene 
Kraft weniger angewieſen werden? Es it nicht gut gethan, wenn je⸗ 
der dritte Bürger Rentner oder Beamtr des Staates iſt, und die 
Verminderung dieſer Kategorien iſt eben de Aufgabe, die unſere varla⸗ 
mentariſchen Körperſchaften zu löſen haben Wenn daher innerhalb des 
poſener Lehrervereins ſich zahlreiche Stimmen erheben, welche fordern, 
daß die Elementarſchule Staatsſchule, dß die Lehrer unmittelbare 
Staatsbeamte werden follen, fo iſt es doch ſehr fraglich, ob ſich dies 
felben im Einklange mit dem allgemeinen Zitbewußtſein befinden, frag⸗ 
lich ob ihrer Forderung Genüge geſchehen önne, fraglich ſogar, ob 
das einmal in ihrem eigenen Intereſſe wuſchenswerth fei. Die Ge⸗ 
meinden haben nichts für die Schule getha! Das iſt bis jetzt vielleicht 
ganz und gar wahr, weil eben der Staat ein Oberaufſichts recht nicht 
in der rechten Weiſe gehandhabt hat, nichtaber für die Zukunſt, denn 
wie es uns ſcheinen will, trägt man dem akin richtigen Gedanken Rech 
nung, das Oberaufſichtsrecht des Staatesmit der Selbſtthätigkeit der 
Gemeinden in das richtige Verhältniß zu gen. 
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Sferate 2 Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig böser, ſind an die 
Expedition zu richten und werden für die am folgenden 
Tage Morgens s Uhr erſcheinende Nummer bis 5 uhr 
Nachmittags angenommen. 


1874. 


Mehr ſtimmen wir bei, wenn man über das Präparandenweſen 
den Stab bricht. If daſſelbe aber für jetzt zu entbehren? Iſt es mög⸗ 
lich, daß nur Abiturienten der Mittelſchulen in das Seminar aufge⸗ 
nommen werden ſollen? Die Noth des Lehrermangels klafft in allen 
Landestheilen in beunruhigenden Zahlen entgegen, undes wird wohl nichts 
anderes übrig bleiben, als mehr und mehr weibliche Lehrkräfte heranzu⸗ 
ziehen, wie man es in Amerita ſchon lange zu thun gewohnt iſt. Da⸗ 
mit iſt nicht geſagt, daß Lehrer entbehrlich oder daß Lehrerinnen vor⸗ 
zuziehen ſeien, damit iſt nur das Verlangen geſtellt, den Verhältniſſen 
Rechnung zu tragen. Ein wirkliches Bedürfniß für die Elementar ⸗ 
lehrer liegtgin der Sicherſtellung derſpenſionsverhältniſſe. Hier ſcheint 
uns der Staat mehr eintreten zu müſſen, als es bis jetzt der Fall ge⸗ 
weſen, hier ſind ſeine Unterſtützungen der Kreis verbände in ganz beſtimm⸗ 
ter Weiſe zu normiren, da der Lehrer, welcher redlich gearbeitet, auch 
eine auskommliche Penſion und Alterverſorgung erhalten muß. 
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E, Die „Sp. 3.“ ſchreibt: Da binnen Kurzem an die Regierung 
die Nothwendigkeit herantreten wird, katholiſche Geiſtliche zu inter = 
niren, ſo ſind verſchiedene Oberpräſidenten aufgefordert, ſich gut⸗ 
achtlich darüber zu äußern, ob ſich dort hierzu geeignete Orte finden. 
Man nennt namentlich die Provinzen Schleswig⸗Holſtein und Poſen. 

— Die „Allgem. Ztg.“ enthält folgende bemerkenswerthe Korre⸗ 
ſpondenz: 

Durch mehrere jüngſt kurz aufeinander gefällte Obertribu⸗ 
nalsentſcheidungen find die preufifden Maigeſetze in einer 
ihrer wichtigſten Beſtimmungen für die Rechtspraxis vollſtändig in 
Frage geſtellt, und es ſcheint, wie aus der weitern Ausführung hervor⸗ 
gehen wird, eine neue und zwar ſchleunige Ergänzung der Maigeſetze 
durch die Reichsgeſetzgebung geboten. $ 24 des Geſetzes vom 12. Mat 
1873, betreffend die kirchliche „Disziplinargewalt und die Errichtun 
eines kgl. Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten, beſtimmt, da 
renitenke Kirchendiener, deren Verbleiben im Amte mit der öffentlichen 
Ordnung unverträglich erſcheint, auf Antrag der Staatsbehörde durch 
gerichtliches Urtheil aus ihrem Amt entlaſſen werden können. Nach 
einer Obertribanals⸗Entſcheidung jedoch vom 26. Mai d. J. iſt im 
ſtrafrechtlichen Sinne das geiſtliche Amt kein öffentliches, und an⸗ 
knüpfend an dieſe prinzipielle Entſcheidung entſchied derſelbe Gerichts⸗ 
bof am 17. Juni d. J., daß nach den 88 5 und 6 des Einführungs⸗ 
geſetzes des Reichsſtrafbeſetzbuches die landesgeſetzlichen Vorſchriften 
über die richterliche Entziehung geiſtlicher Aemter keine Geltung haben, 
weil das Reichs ſtrafgeſeb buch die Geiſtlichen als ſolche nicht als Trä 
ger eines öffentlichen Amtes betrachtet und die Strafe der Entziehung - 
eires geiftiihen Amtes nicht kennt. Es würde daher eine hohe Gefahr 
für die Sicherheit der preußiſchen Rechtszuſtände ſich ergeben, wenn in 
der Folge der Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten auf Grund der 
Maigefege auf Entlaſſung Geiſtlicher aus ihrem Amt erkennt und das 
Obertribunal dem gegenüber in feinen Entſcheidungen fortfährt die 
preußiſche Geſetzgebung für inkompetent zu erklären die Entlaſſung 
aus einem geiſtlichen Amt anzud rohen. Die Entſcheidungen des Ober⸗ 
tribunals, die ganz vor Kurzem kin der Tagespreſſe ausführlich mit⸗ 
getheilt worden, beruhten auf einer überzeugenden Auslegung der ein⸗ 
ſchlagenden Beſtimmungen des Reichsſtrafgeſetzbuches, und es ſcheint 
demnach für die Beſeitigung der beſchriebenen Rechtsunſicherheit in 
Preußen eine andere Möglichkeit nicht vorhanden zu fein, als eine 
authentiſche Interpretation oder Ergänzung der einſchlagenden Be⸗ 
flimmung ($ 359 des Reichs ſtrafgeſetzbuches Seitens der ge ſetzgebenden 
Organe des Reiches, daß ein geiſtliches Amt im Sinne des Reichs⸗ 
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ſtrafgeſetzbuches gleich einem öffentlichen zu behandeln fei. E 
L ueber den nunmehe freigelaffenen Pfarrer Hauthaler wird 2 
dem liberalen „Innsbr. Thal.” gemeldet, das derſelbe als der einzige 3 
Geiſtliche im Landbezirke Kufſtein gilt, der nicht bloß keine Politik treibt, 2 
fondern die Agitationen der Uitramontanen ſtets verurtheilt und ge: 2 
mieden hat. „Er iſt ein Prieſter vom alten Schlage, heitern Sinnes, 3 
wißbegierig und kenntnißreich, insbeſondere mit Sprachkenntniffen bes 4 
aabt, und pflegt ſchon feit Jahren im Sommer eine Erholungsreiſe zu > 
machen.“ Von dieſer feiner neueſten, leider verunglückten, Erholungsreiſe 
iſt Hauthaler nach einem Telegramm der „Wiener Deutſchen Zeitung“ a 
vom 18 Juli wieder in feiner Heimath Kufſtein eingetroffen. Ueber y 
feine Behandlung während der Haft hat er ſich ſehr lobend ausgeſpro⸗ * 
chen. Er kennzeichnet fie als eine überaus humane. Ein Berichterſtatter 
der „Preſſe“, welcher im Jourzimmer des Poſtmeiſter Weber zu Schwein⸗ ; > 
furt gerade dienſtlich zugegen war, als der Staatsanwalt Donde mit Y 
Graf Luxburg das erfie Verhörsprotokoll aufnahm, erzählt, daß erſte⸗ 2 


rer ein kleines Album Hauthalers mit Kiſſinger Anſichten mit Ber 
ſchlag belegt habe. Da er dem Verhafteten bedeutete, daß er felbftre= 
dend dies wie anderes ſeinerzeit wieder erhalten werde, rief Hauthaler: 
„Die Erinnerungen an Kiſſingen da, die kann wegen meiner das Ge⸗ 
richt behalten — ich hab' ſo jetzt ein Andenken an die Kiſſinger Ver⸗ 
gnügentour für meine Lebtage, brauch' nix Bildliches mehr.“ Der Be⸗ 
richterſtatter fährt dann fort: „Dieſe im Tone des ärgerlichſten Un⸗ 
muthes geiprochenen Worte und die ganze keineswegs gedrückte Hal: 
tung Hauthaler's machten auf mich einen günſtigen Eindruck. Auch in 
anderen Kreiſen erhält ſich die Anſicht, daß eine freilich auffällige Ver · 
kettung bedeutſam ſcheinender Zufälligkeiten einen Unſchuldigen 
zum Mitattentäter ſtempelte, zumal da auch die bei ihm vorgefundene 
Geldſumme keineswegs den hohen Betrag hat, der anfänglich angege⸗ 
ben wurde und die beiden Fläſchchen nach vorgenommer Unterſuchung 
wirklich Oel, ſogenanntes Walpurgis⸗Oel — nicht Margarethen⸗Oel, 
wie es anfänglich hieß — enthalten, das bekanntlich den mit Saurier⸗ 
fett gesättigten Eichſtätter Liasbänken entquillt und unter obiger Eti⸗ 
quete dem zur heiligen Walpurgis wallfahrenden gläubigen Volk von 
den an — 5 in pe verkauft wird.“ 

— [Bum enta Der eordnete Wind s 
pen), der ſich gegenwärtig zur lg Ems Befinbet, fol, — se 
„Rhein. Kurier” von dort geſchrieben wird, bei der erſten Kunde von 
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nicht gut; das iſt eine fatale Geſchichte.“ Einem Herrn gegenkber, 


ihnen gelangte, konnten ſie es ſich nicht verſagen, den Fürſten Bismarck 


ländliche Arbeitsverhällniß find gewiſſe pofitive Normen und geſetz⸗ 


nunmehr beendet find, treten mit Ende dieſes Monats die auf Grund 


erwählt. Shr Adel iſt nicht 


mama beugen. Das wird ihm, 
hängig zu ſtellen, mit der : 
auf die Unterſtützung der Schwiegereltern zu verzichten. 


nung, 


den, dem Vorſchlage ter 4 
letzt ſiegt aber die Liebe und ſie ſowohl wie ihre Schweſter Felicitas 


dem liffinger Mordanfall geäußert haben: „Das iſt schlimm, das ift 


welcher ihn nach feiner Gefundheit befragte, bemerkte er nach der Vers 
ſicherung, daß ihm die Kur gut bekomme, ſcherzend: „Meine Stimm⸗ 
bänder werden in der nächſten Zeit auch noch manche Anſtrengung 
erleiden müſſen.“ — Auf ein Telegramm an den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck, wodurch Bitrgermeifter Dr. Curtius „Namens der Stadt 
Lübeck dem erlauchten Ehrenbürger herzlichen Glückwunſch“ darge⸗ 
dracht hatte, aing folgende Antwort ein: „Kiſſingen, 14. Juli 1874. 
Bürgermeiſter Curtius. Lübeck. Sagen Sie, bitte, meinen lübeder 
Mitbürgern herzlichſten Dank für ihre freundliche Thetinahme. Bis⸗ 
mard.” — Aus Rappoldsweiler, 17. Juli ſchreibt man der 
„Straßb. Ztg.“: „Den Zöglingen des Märchen: Benftonats Meinhold, 
im Schloſſe des Prinzen Mar, wurde geſtern früh eine Ueberraſchung 
zu Theil, die einzig in den Annalen der Anſtalt daſteht. Als nämlich 
am 14. Juli die Kunde von dem ſchändlichen Attentat in Kiſſingen zu 


zu feiner Rettung zu beglückwünſchen, obgleich fie überzeugt waren, 
daß iby Gruß unter der Fluth von Dankadreſſen aus allen Gauen 
Deutſchlands gar nicht beachtet werden würd. Sie gehorchten einfach 
dem Impuls, der ſie drängte, ſich auszuſprechen. Wie groß war nun 
ihr Erſtaunen, als ein Danktelezramm des Reichskanzlers bei ihnen 
eintraf, das ſie zugleich von dem guten Verlauf der Heilung in 
Kenntniß ſetzte. Wie firahlten alle die jugendlichen Geſichter von 
Glück und Befriedigung! Hätte der große Staatsmann ſie ſehen 
können, ſo würde er ſich an dieſem Anblick ſicherlich erfreut haben.“ 


a — Bei den vorjährigen Verhandlungen der von der Regierung 
berufenen Konferenz über das Landlide Arbeitsverhältniß 
iſt in Frage gekommen, ob Maßregeln erforderlich ſeien, um das 
Rechtsverhältniß zwiſchen dem ländlichen Arbeitgeber und dem länd⸗ 
lichen Arbeiter zu regeln und den Arbeite vertrag gegen widerrecht⸗ 
liche Verletzung zu ſchützen. Die aus der bezüglichen Konferenz her⸗ 
vorgegangenen Vorſchläge richten ſich, abgeſehen von der Frage wegen 
Beſtrafung des Kontraktbruches der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer der „N. A. 3.“ zufolge auf ſolgende 
Punkte: 

I. die Gültigkeit des ländlichen Arbeitsvertrages iſt von der Be⸗ 
Lingung ſchriſtlicher Abfaſſung unabhängig zu machen; 2. für das 


liche Präſumtionen ähnlich denen einzuführen, welche für die gewerb- 
liche Arbeit geſetzlich beſtehen; und 3. es ſind Beſtimmungen zu tref⸗ 
fen, wodurch analog der Vorſchrift in der Gewerbeordnung der Ver⸗ 
waltungs- (Polizei-) Behörde cine vorläufige Entſcheidung über ges 
wiſſe aus dem Arbeitsverbältniſſe entfpringende Streitigkeiten zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern überwieſen wird. Die Konferenz 
hat, unt dieſen Vorſchlä zen alsbald einen präziſeren Ausdruck zu geben 
und vorbehaltlich der weiteren Prüfung in allen Einzelheiten einen 
Geſetzentwurf in dieſer Richtung ausgearbeitet. Seitens der Regie: 
rung find felbft die Provinzialbehörden aufgefordert worden, ſowohl 
das Bedürfniß dieſer Legislation im Allgemeinen, als auch die Zweck⸗ 
dienlichkeit und Vollſtändigkeit des Entwurfs zu prüfen und ſich dar⸗ 
über zu äußern. 


DRC. Nachdem die Spezialaushebungen für das deutſche Heer 


des Reichsmilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874 eingeſetzten Ober ⸗Erſatz⸗ 
Kommiſſionen in Thätigkeit um das Ober⸗Prüfungs⸗ und Aushebungs 
geſchäft vorzunehmen. Von dieſen Oder⸗Erſatz⸗Kommiſſtonen haben 
ſich ſolche Militärpflichtige zu ſtellen, welche bei der diesjährigen Mu⸗ 
ſterung als dauernd unbrauchbar gefunden, als zur Erfagreferve I. u. 
II ge ignet; als dienſthrauchbar und einſtellungsfähig erachtet worden 
oder ihre viesjährige Muſterungspflicht wegen Krankheit u. ſ. w. nicht 
Genüge gelciſtet haben. Ferner haben ſich dieſer Ober⸗Erſatz⸗Kommiſ⸗ 
ſion zu ſtellen ſolche Inhaber von Berechtigungsſcheinen zum etaſähri⸗ 

en Freiwilligen ⸗Dienſt, die auf Grund des $ 167 der Exſatzin⸗ 

ruktion abgewieſen worden find; die ſcit der vorjährigen ders baten 
vor beendigter Dienſtz it zur Verfügung der Erſatzbehörden geſtellt 
find; folche, welche bet früheren Muſterungen für brauchbar, dauernd 
unbrauchbar oder als Erſatzreſerde geeignet befunden wurden, bei ſpa⸗ 
teren Erſatzgeſchäften aber ausgeblieben find; ſolche, welche 1874 von 
anderen Kreiserſatzkommiſſionen des Reichs gemuftert find, aber wegen 
Wohnungsveränderung nicht zeilig genug ſich zum Departementsgeſchäft 
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ſtellen konnten; ſolche die im erſten und z weilen Concurrenzjahre 
auf ein Jahr zurückgeſtellt worden ſind, u. ſ. w. 

Nheda (Weſtphal.), 18. Juli. Dem ſpaßhaften Pfarrer Evers 
iſt auf feine bekannte Eingabe an das Appellationsgericht in Pader⸗ 
born, betreffend die Abbüßung der Feſtungshaft durch einen An⸗ 
deren, durch die hieſige Gerichtsdeputation geantwortet worden, daß 
er, ſobald das Urtheil rechtskräftig ſei, die Strafe ſelbſt abbüßen 
müſſe. 


Deſterreich. 
Wien, 18. Juli. Ein erſter Schritt zur Ausführung der kon⸗ 


feſſionellen Geſetze dringt in die Oeffentlichkeit. Bekanntlich ver⸗ 
pflichten dieſe Geſetze die Kultusverwaltung, in dem Fall wo der In⸗ 
haber eines kirchlichen Amts oder einer kirchlichen Pfründe ſich ver⸗ 
brecheriſcher oder folder ſtrafbaren Handlungen, die aus Gewinnſucht 
entſtehen, gegen die Sittlichkeit verſtoßen oder öffentliches Aergerniß 
verurſachen, ſchuldig machen ſollte, ſeine Entfernung vom Amte oder 


von der Pfründe zu fordern. Es haben demgemäß die Statthaltereien 
die Oberlandesgerichte angewieſen, jede derartige Verurtheilung ſo⸗ 
fort zur Kenntniß der Landesbehörde zu bringen. — Die Karſer⸗ 
reiſe nach Prag und Brandeis beſtätigt ſich. Den Anlaß dazu bie⸗ 
ten die großen militäriſchen Uebungen, welche ſich in Böhmen vorbe⸗ 
reiten; Ausgleichs⸗ oder Krönungsprojekte damit in Verbindung zu 
bringen, mag als Parteimanöver verſucht werden, aber wie ſo viele 
andere werden auch dieſe Manöver zu Schanden werden. — Die 
Kaiſerin hat wirklich die Zuſage gegeben, der deutſchen Kaiſerin 
einen Beſuch abzuſtatten. Nur iſt derſelbe nicht auf dem Wege nach, 
fondern von der Inſel Wight in Ausſicht genommen. — Franzöſiſche 
und en liſche Blätter haben den Kön ig von Hannover in Brüſſel 
ankommen laſſen. Hieſige Blätter haben ihn hoffnungslos krank, eins. 
hat ihn ſchon todt geſagt. Ich konſtatire einfach, daß er vorgeſtern 
zwei Stunden lang ſich mit dem greiſen Laroche, dem Veteranen des 
Burgtheaters, unterhalten hat. 


Frankreich. 


Paris, 18. Juli. Der Minifter des Innern de Fourtou hat 
von ſeinem endgiltigen Rücktritt den Bonapartiſten noch einen Dienſt 
leiſten wollen. Das offizielle Blatt enthält nämlich folgende Note: 
„Gewiſſe Blätter veröffentlichen über die gerichtlichen Unterſuchungen 
falſche Einzelheiten. Die Regierung glaubt, bei dieſer Gelegenheit an 
die Vorſchriften des Artikels 15 des Dekrets vom 17. Februar 1852 
erinnern zu müſſen, denen fie Achtung zu verſchaffen entſchloſſen iſt“ 
Das Dekret, auf welches ſich Herr Fourtou in ſeiner Note bezieht, 
wurde von dem damals ſogenannten Prinz-Präſidenten Louis Napo⸗ 
leon Bonaparte nach dem Staatsſtreich gegen die Preſſe erlaſſen, und 
es erregt Erſtaunen, daß man es wieder in Anwendung zu bringen 
wagt, nachdem das Kaiſerreich es bereits außer Kraft geſetzt hatte. Es 
ſteht aber zu hoffen, daß die Preſſe durch die Drohungen des Ex⸗ 
Miniſters ſich nicht einſchüchtern laſſen und nach wie vor die Umtriebe 
der Bonapartiſten enthüllen werde. Die bonapartiſtiſche Propaganda 
wird bis jetzt ruhig fortgeſetzt, und die Departementsbehörden, die faſt 
alle Bonapartiſten ſind, ſchreiten nirgends ein. Nur in Marſeille 
fanden bei vier Bonapartiſten, nämlich bei dem ehemaligen Maire Lar 
garde, dem Grafen Accia und den Herren Montardin und Raffali 
Hausſuchungen ſtatt. Man fand verſchiedene Schriften und Poſt⸗ 


marken mit dem Bildniß Napoleon's IV. Zum Beweis, wie ſehr die 
Präfekten für die Bonaparuſten arbeiten, theule ich Jynen noch mit, 


daß Merlet, ehemaliger Beamte des 2. Dezembers und heute Präfekt 
des Maine ⸗et⸗Loire⸗Departements, eine Broſchüre verboten hat, welche 
den Titel führt: „L'Empire et les paysans“, und in welcher darge⸗ 
than wird, daß das Kaiſerreich keineswegs ſo viel für den Wohlſtand 


Saiſontheater. 

8 Drittes Gafifpiel des Herrn Pander. 

Am Montag ſpielte Herr Pander den Geheimen Kommerzien⸗ 
rath Arnheim in Wichert's vieraktigem Luſtſpiel „Biegen oder 
Brechen.“ 

Wichert iſt ein Schüler des heimgegangeuen Benedix, hausbacken 
und nüchtern wie dieſer und nicht ungeſchickt in der Handhabung 
dramatiſcher Technik. Der Gedanke, welcher dem genannten Luſtſpiel 
zu Grunde liegt, iſt an ſich gar nicht übel. Der Dichter ſchildert die 
Emanzipation einer ganzen Familie von der Suprematie einer hertſch⸗ 
ſüchtigen Frau. : 

Herr Joſeph Arnheim hat eine geborene v. Lauben zur Gattin 
ſehr alt, aber Joſeph Arnheim beſitzt 

überhaupt keinen, und ſo erklärt es ſich, daß er ſeiner Gemahlin in 
allen Stücken unterthan wird, ja ſchließlich bloß noch als ihr Echo 
erſcheint. Wie der Papa, ſo ſind auch die Töchter Albertine und Fe⸗ 
licitas frühzeitig an unbedingten Gehorſam der adligen Mama gegen⸗ 
über gewöhnt worden, ſo daß es nichts Auffälliges hat, wenn von 
irgend welcher Selbſtſtändigkeit bei ihnen keine Rede iſt. Eine der 
Töchter, die jüngere Felicitas, hat den jungen Arzt Dr. Büchner ge⸗ 


pheirathet, der Kenntniſſe, aber keine Patienten beſitzt. Die neue Fa⸗ 
milie wohnt unter dieſen Umſtänden bei der alten und der Herr 
Schwiegerſohn muß ſich gleichfalls unter das Scepter der Schwieger ⸗ 
da er Kraft in ſich fühlt, ſich unab⸗ 


Zeit unerträglich und deshalb beſchließt er, 
Aber ſeine 
gewöhnt an das bisherige Leben, hat keine Neigung, ein 
und da der Gemahl auf ſeinem Entſchluſſe be⸗ 
harrt, kommt es vorläufig zum Bruch. Er zieht in eine eigene Woh⸗ 
wird ein geſuchter Arzt und Landtagsabgeordneter. „Biegen 
oder Brechen.“ Das iſt auch die Deviſe ſeines Freundes Dr. Weſt, 
der Albertine Arnheim liebt, jedoch von den Eltern bei ſeiner Werbung 
abgewieſen worden und deshalb in einer — bei Wichert auffälligen — 
romantiſchen Anwandlung nach Amerika gegangen iſt, von wo er eben 
zurückkehrt. Albertine kann 
Weſts gemäß das Vaterhaus zu verlaſſen. Zu⸗ 


junge Frau, 
anderes anzufangen, 


„hangen dem Manne an.“ Auch für Joſeph Arnheim 


beugen ſich und ud e 
„Tyrannei“ feiner Frau unerträg⸗ 


kommt der Augenblick, wo ihm die 


lich wird. „Biegen oder brechen“ wird abermals zur Parole und er 


gewinnt die Herrſchaft im Hauſe. Damit gar kein Mißklang vor⸗ 
handen fei, theilt am Schluſſe des Stücks noch Büchners Diener Peter 
Rumpel den vereinigten Familiengliedern mit, daß ſeine ſtörriſche 
Geliebte, das Kammermädchen Hulda, ſich „gebogen“ hat, ſo daß das 
Ganze mit einer allgemeinen Beugung der widerſtrebenden Elemente 
‚schließt. 


ſich im Anfang gleichfalls nicht entſchlie⸗ 


Das Stüd iſt nicht ohne einzelne hübſch ausgeführte Szenen, wie 
die zwiſchen Arnheim und ſeiner Frau und zwiſchen Dr. Büchner und 
Felicitas; und der echt Benedix'ſche Schluß mit den ſpießbürgerlichen 
Situationen mag für Viele anheimelnd fein. Was dem Luſt⸗ 
ſpiel indeß zum Vorwurf gemacht werden muß, das iſt die behäbige 
Breite der Ausführung. Im Uebrigen verdient die Charakteriſtik 
namentlich der weiblichen Figuren, die mitunter ſehr feine Züge auf⸗ 
weiſt, Anerkennung. Der Dialog, zwar nicht frei von Plattheiten, iſt 
geſchickt gearbeitet. 

Herr Pander als Arnheim gab wieder ein kleines Kabinetsſtück 
feiner Kunſt. Die Darfellung von Geſtalten aus jüdiſchen Kreiſen 
ſcheint ſeine eigentliche Domäne zu ſein, und er hat auf dieſem Ge⸗ 
biete ſchwerlich einen Konktrrenten zu fürchten. Sein Arnheim ift das 
Gegenſtück ſeines „Hirſch“. Während der Künſtler dort einen kleinen, 
ſein Daſein mühſelig friſenden Händler ohne jede Kultur veran⸗ 
ſchaulicht, zeichnet er hier mit ebenſo friſchen Farben und mit ebenfo 
viel Wahrheit einen reichen, auf fein Geld und feine Stellung nicht 
wenig ſtolzen Emporkömming von oberflächlichſter Bildung und ge⸗ 
ringen Geiſtesgaben. Es ſt vom Dichter nicht deutlich ausgeſprochen, 
ob Arnheim, der von jüdiſher Abſtammung, etwa Chriſt geworden iſt. 
Der Umſtaud, daß er eine Adlige heirathete und ſich mit der Hoffnung 
trägt, nobilitirt zu werden läßt es jedoch vermuthen. Gleichwohl hat 
Arnheim aus feinen früheren Verhältniſſen viel Charakteriſtiſches be- 


halten, wie das bei Paraiten der Fall zu fein pflegt. Die Miſchung 


diefer Elemente mit den feineren Manieren der höheren Geſellſchaft 
brachte Herr Pander vorüglich zur Anſchauung und bemerrenSwerth 
war die Konſequenz, mit velcher er feine Auffaſſung durchführte. Der 
eitle Kommerzienrath, dei fic für jede Albernheit, die er ſagt, ſelbſt 
belobt, der unterthänige Mann ſeiner Frau, der ſeine Handlungen 
durchaus von dem Ausduck ihres Geſichts abhängig macht, bis er ſich 
zum Hausherrn aufſchwügt: — die Rolle fand, um es mit einem 
Wort zu ſagen durch derrn Pander eine Vertretung, wie ſie der 
Dichter nicht beſſer wünſſen kann. 

Die heimiſchen Daſteller unterſtützten den Gaſt in trefflicher 
Weiſe. Frau Lanius epräſentirte „gelb in gelb“ die Kommerzien⸗ 
räthin, Frl. v. Waldhim und Frl. Kraute ſpielten die Töchter 
ſehr anmuthig und di Herren Hillmann und Werber als 
Vertreter des Prinzips Biegen oder Brechen“ erwarben ſich unſere 
Sympathie. E. 


* Ideal und Welt. 


Novelle on Ludwig Habicht. 
Verfaſſer der Romae: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
von Liegnitz“ ꝛc. 
In ihrer fiet3 zu Seflexionen geneigten Stimmung ſprach fie 
nach einem langen, tiefen Athemzuge vor ſich hin: „Wenn der Früh⸗ 
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ich doch nicht mehr. Wüßteſt Du, was ich geftern gelitten, wie mich 


des Landvolkes gethan hat, als die Bonapartiſten glauben machen 
wollen. ’ 

Paris, 19. Juli. Wir haben alfo wieder eine Minifterkrife- 
Das ging folgendermaßen zu. Zuerſt demiſſionirte Magne wegen 
der vorausſichtlichen Nichtannahme feiner Steuerprojekte. Er hatte 
Recht; nicht dieſe allein ſind verworfen, ſondern der Gegenantrag 
Wolowski, dem Herr Magne ſo heftig opponirte, auf Herabſetzung 
der Amortiſationsquoten der Abzahlung an die Bank, iſt am vergan⸗ 
genen Sonnabend angenommen. Dann kam der fromme weiland Kul⸗ 
tus⸗ jetzt Miniſter des Innern Herr Fourtou. Die Gründe ſind nicht 
recht klar. Man ſprach von Meinungsverſchiedenheiten im Miniſte⸗ 
rium. E nige behaupteten, Fourtou habe im Miniſterrathe zu ent⸗ 
ſchieden für das perſönliche Septennat plaidirt, und den Ausſchluß 
jeder anderen konſtituirenden Beſtrebungen hervorgehoben. Seine 
Kollegen ſeien anderer Meinung geweſen. „Frangais“ bezweifelt dieſes 
und „Frane is“ ift das Organ des Herzogs v. Broglie, welchem man 
das durch den Abgang Fourtou's erledigte Mandat angeboten. Sein 
Ausſpruch iſt daher von Gewicht. Andere behaupten, Fourtou huldige 
gleich wie Magne zu ſehr dem Bonapartismus, das aber ſteht mit 
den Antccedentien des Exminiſters in den letzten zehn Jahren im Wir 
derſpruch. Unſerer Auſicht nach ſcheint die Demiffion Fourtou's nicht 
in ſpeziellen ihn perſönlich nur angehenden Umſtänden zu liegen, ſon⸗ 
dern in den allgemeinen Verhältniſſen, und die weitere Mittheilung 
von der Demiſſion des Geſammtminiſteriums beſtätigt dieſe Aunahme. 
Der Miniſter des Janern mußte als der erfie fallen. Auhalt für unſere 
Anſicht iſt in erſter Linie eine Sitzung des rechten Zentrums, welche am 
vergangenen Freitag gehalten wurde. In derſelben ſprach der Herzog v. 
Broglie für die Anträge Ventavon, alfo des Subkomites der Dreißiger⸗ 
kommiſſion. Jedoch trotz der Autorität Broglies erhob ſich ſelbſt 
innerhalb der Fraktion dieſer treueſten Parliſanen der Regierung Wi? 
derſpruch. Wenn nun freilich auch ſchließlich die Verſammlung ſich 
entſchloß, gegen den Antrag Périer auf Konſtituirung der Republik 
zu ſtimmen, fo prognoſtizirt der Widerſpruch an dieſer Stelle doch von 
vornherein das Sdidial der Anträge Ventavon, die fonft überall auf 
Widerſpruch geſtoßen ſind. Die Anträge Ventavon aber unterſcheiden 
ſich wenig von dem Verlangen Mac Mahons, welches dieſer durch 
Fourtou an die Dreißigerkommiſſion zur Vorberathung für die Na⸗ 
tionalverſammlung hat ſtellen laſſen. Die Forderungen der Regie⸗ 
rung ſcheinen demnach gleichfalls in Gefahr und zumal bei der Hals“ 
ſtarrigleit der Rechten ſcheint eine Niederlage unvermeidlich. Die 
Niederlage aber trifft in dieſem Falle nicht das Miniſter um, ſondern 
den Präſidenten Mae Mahon ſelbſt und um dieſe zu vermeiden, fo 
ſcheint es, demiſſionikten die Mniſter. Was aber nun. Zuvörderſt 
ſuchte man ein Miniſterium, das möglicherweiſe eine Majorität zu 
ſchaffen vermochte und der paſſendſte Conſtructeur eines ſolchen iſt 
unzweifelhaft der Herzog v. Broglie. Doch auch dieſem ſoll die Auf⸗ 
gabe nicht gelungen fein, man griff daher zurück zu Décazes, und um 
der Niederlage des Septennats⸗Präſidenten zu entgehen, beſchloß man, 
in der Nationalverſammlung die Vertagung der konſtitutionellen Ge⸗ 
ſetze zu befürworten. Aus den Reihen der Verſammlung ſelbſt wird 
ein diesbezüglicher Antrag geſtellt werden. Es iſt wohl glaublich, daß 
ein ſolcher Antrag angenommen wird, denn der Ausſchluß eines jeden 
definitiven Regimes läßt jedem Theile die Möglichkeit der Agitation 
für ſeine Zwecke offen. Im Uebrigen bleibt dann Alles beim Alten. 
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Die Nachrichten aus Spa nien haben einen ſehr ernſten Cha⸗ 
rakter angenommen. Die Regierung von Madrid ſieht ſich zu den 
äußerſten Maßnahmen gegenüber einer mit der rückſichtsloſeſten und 
blutigſten Barbarei auftretenden Revolution gedrängt und hat der 


ling kommt, dann erwacht auch das Leben wunderbar. Alles grünt 
und knospet, und kein Menſch begreift den Zauber, der plötzlich die 
Natur erfaßt und in das Abgeſtorbene neues Leben haucht. So iſt 
die Liebe! Und auch ich begreif' es nicht, wie mein Herz nach jener 
ſchweren, kalten Winternacht einem neuen Leben engegenjubeln kann. 
Ich begreif’ es nicht, und doch ijt Alles in Vergeſſenheit getaucht, und 
im Strahl ſeiner Liebe webt und atbmet nur mein Herz. In jenem 
Augenblicke, wo ich zu ſeinen Füßen niederſank und dankſtammelnd 
ſeine Knie umfaßte, da war unſer Bund für alle Ewigkeit geſchloſſen. 
So groß, ſo männlich ſchön, im Vollgefühl ſeiner edlen That ſtand er 
vor mir! Das war das Bild meiner Träume, und ich mußte ihn be⸗ 
wundern, ſelbſt wenn ich ihn nicht liebte, — nicht fürchtete.“ — Ein 
tiefer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt, fie ſenkte das Haupt und 
flarite in alter Schwermulh vor ſich hin, aber dann richtete fie ſich 
wieder höher auf, ihre Augen ſtrahlten von Neuem und ſie fuhr in 
ihrem Selbſtgeſpräch fort: „Hinweg, Phantom jener Nacht! Er li 
mich, und feine Liebe iſt der Aether, der freundlich-ſchmeichelnd Ber 
geſſenheit um meine Seele breitet. Ich bin wieder das ſpielende 
Kind, das die bunten Erſcheinungen dieſer Welt an ſich vorüberglei⸗ 
ten läßt und ſoviel Himmel einſaugt, als das trunkene Auge faſſen 
kann;“ — und ſelig lächelnd hob ſie den Blick zu dem reinen wolken⸗ 
loſen Himmel. a 

So fand fie der Vater, und wenn er auch wußte, daß diefe freue 
dige Stimmung feiner Tochter raſch wieder wechſeln würde, athmete 
er dennoch etwas auf. Er küßte fie zärtlich auf die Stirn und fagte 
dann: „Liebe Gabriele, ich komme mit einer Bitte,“ und auf ihren 
fragenden Blick fuhr er fort: „Noch heute muß ich in die Mefiden 
ich habe dringende Geſchäfte dort.“ 

„Und haſt Du nicht erſt vorgeſtern Cäſar hingeſchickt?“ 

„Er ſcheint den Sachen nicht gewachſen zu ſein; denn er hat mir 
noch nicht geantwortet; es bleibt mir deshalb kein anderer Ausweg, 
als ſelbſt hir zureiſen, und Du würdeſt mich glücklich machen, wenn 
Du mich begleiten wollteſt, denn es iſt mir unmöglich, Dich gerade 
jetzt allein zu laſſen.“ * 

„Nein, laß mich hier,“ entgegnete ſie ohne Zögern; „Du weißt, ich 
tauge jetzt nicht in das Geräuſch einer großen Stadt; nur die Ein⸗ ry 
ſamkeit thut mir wohl“ : e 

„Und geſtern war fie Dir unheimlich,“ warf ſogleich der Kommer⸗ 
zienrath ein; „Du ſollſt nicht länger einſam ſein, nicht trüben Ge⸗ 
danken nachhängen, das Leben in der großen Stadt wird Dich auf⸗ 
heitern, Dich zerſtreuen, Dir Ruhe bringen.“ 5 ; 

„Ruhe, Vater?“ rief fie mit einem ſchmerzlichen Lächeln, „die finde 


die Rachegöttinnen hin und her gepeitſcht! Und in dieſes gramzer⸗ 
ſtörte Herz ſoll wieder Ruhe kommen? Wer, wie ich, alle Schranken 
überfprungen, der taumelt =... ırunfen durch das Leben, der hofft, der 
liebt, der fürchtet nichts mehr. — Um Euretwillen nur hab' ich gee 
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eta“ publizirt, wie bereits telegraphiſch gemeldet, ein Dekret, durch 
welches ganz Spanien in Belagerungszuſtand erklärt 
wird. Hinlänglich motivirt wird dieſer Beſchluß und die mit ihm 
zuſammenhängenden Maßnahmen durch eine vom Befehlshaber der 
Karliſten in Biscaya getroffene Anordnung, ſämmtliche der 
liberalen Partei in der Provinz Angehörige ge⸗ 
fänglich einzuziehen und in denſelben bei einem 
Angriff der republikaniſchen Streitkräfte auf die 
kantabriſchen Küſtenſtädte Repreſſalien zu nehmen. 
Der Kommandant ſoll erklärt haben, daß er für jeden Kanonenſchuß, 
der von den Republikanern auf eine der Städte abgefeuert würde, 
einen feiner Gefangenen füſiliren faflen werde. 
Inzwiſchen hat die ſpaniſche Regierung auch anderweite Schritte 
gethan, um dem immer mehr dem Jlokeſenkriege ſich nähernden karli⸗ 
ſtiſchen Aufſtande die Lebensadern zu unterbinden, welche bekanntlich 
tief nach Frankreich hineinreichen. Wie von verſchiedenen Sciten 
übereinſtimmend gemeldet wird, hat der Vertreter Spaniens in Paris 
dem Herzog von Decazes eine Note überreicht, welche verſchiedene 
kekklatante Fälle aufführt, in denen die franzöſiſchen Grenzbehörden den 
Karliſten Vorſchub leiſteten. Dieſe Note erſucht gleichzeitig um baldige 
Abhülfe. Falls der erwähnte Schritt erfolglos bleibt, beabſichtigt die 
ſpaniſche Regierung, wie ein Korreſpondent der „National: Zeitung” 
mittheilt, ſich an die Mächte mit der Bitte um Vermittelung zu 
wenden. 

Ueber den Tod Concha's berichtet ein gelegentlicher Korreſpon⸗ 
dent der „Times“ nachträglich Folgendes: 

„Concha hatte den Kirchthurm von Abarzuza erſtiegen, um von 
dort aus die Schlachtlime zu überblicken. Als er wieder herunter⸗ 
gekommen war, ging er die Hochſtraße entlang, bis dicht an den ver⸗ 
hängnißvollen Monte Maro, wo er das letzte Zurückweichen einer 
feiner Divifionen vor dem Ungeſtüm der Carliſten bemerkte. Da der 
Weg an dieſem Punkte ſehr ſchlecht wurde, fragte ihn ein Adjutant: 
„General, würden Sie nicht lieber aufſitzen?“ Da ſein Pferd zur 
Hand war, ergriff er die Mähne und hatte einen Fuß im Bügel als 
die tödtliche Kugel ihn traf und er beſinnungs los zu Boden fiel; alles 
was er hervorbringen konnte, war: „Muerto en las Guerilias“. 
Schnell wie der Blitz hob der junge Huſarenlicutenant Montero den 
lebloſen Körper über fein eigenes Pferd, und dem Thiere die Sporen 
gebend, floh er mit dem General in der Richtung auf Abarzuza, ge⸗ 

| folgt von einem oder zwei treuen Gefährten und hinter ſich carliſtiſche 
Kavallerie in vollem Galopp. Date! Date! (Gebt her!) ſchrie ein 
verfolgender Carliſt, und ein Hanegemenge erfolgte zwiſchen carli⸗ 
ſtiſchen und republikaniſchen Soldaten, die hinter Montero ritten. 
Gerade als der Letztere zur Linie kam, glitt der Körper vom Sattel, 
wurde aber bald wieder auf das Pferd gebracht und gleich darauf in 
einen kleinen Gaſthof. Alles dies geſchah in fünf bis ſechs Minuten, 
noch fünf Minuten und der Marſchall hatte ausgeathmet. Im Teſta⸗ 
mente ift fein einziges Kind, die Marqueſa de Sardaol, zur Erbin des 
kleinen Nachlaſſes ernannt. Concha hat ſich ſeit Jahren ſehr für 
Landwirthſchaft intereſſirt und fein Vermögen in Zuckeranbau⸗ 
Experimenten in der Nähe von Malaga ausgegeben. Dieſe hatten 
keinen Erfolg, ſo daß er, als er ſtarb, nur wenig mehr hinterlaſſen 
konnte, als ſeine Penſion und rückſtändige Gehälter.“ 
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Nom, 15. Juli. Merode's Leiche ift auf dem deutſchen Fried⸗ 
hofe neben der Peterskirche für den Augenblick beſtattet. Bei der Gee 
legenheit ward die Seitenthür der vatikaniſchen Baſilika nach Sta. 
Marta zu ſeit dem 20. September 1870 zum erſten Male wieder geöff⸗ 

At. — Als tie Profeſſoren der Sapienza dem Propſt Döllinger eine 
Glückwunſch⸗Adreſſe zuſandten, zogen fic) die klerikalen Kollegen zu⸗ 
rück, und weil ſie der neuen Regierung nicht ſchwören wollten, ſchlu⸗ 
gen fie auf Einladung ihre Zelte im Vatikan auf, während eine dis⸗ 
krete Zahl unreifer Jünglinge mehr auf den Wunſch ihrer Eltern, als 
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ſchwiegen. O, mir wäre wohl, wenn ich es in alle Welt hinausrufen 
könnte: „Klagt mich an, im halben Wahnſinn that ich das Entſetzliche! 
ich bin —“ 

„Gabriele, ſprich nicht weiter!“ unterbrach fie der Kommerzienrath 
und firedte wie abwehrend die Hände aus. „Ich kann's, ich will's 
nicht glauben! Und wenn es wirklich geſchah, dann war es ja nur 
Deine Kindesliebe, die Dich dazu trieb, und ich habe nun die Pflicht, 
Dich zu ſchützen gegen alle Gefahr. Die Kleine iſt gerettet worden, 
Niemand hat dadurch einen Schaden erfahren, und wenn wir ſelbſt 
uns nicht verloren geben, ſind wir auch nicht verloren. Deshalb mußt 
Du fort, io raſch wie möglich fort, das iſt unſere einzige Rettung.“ 

„Nein, laß mich meine Schuld hart und völlig büßen,“ entgegnete 
Gabriele, dann erſt wird wieder Frieden in mein Herz kommen; nur 
gönne mir Zeit, ſchleppe mich nicht fort in das Gewühl einer großen 
Stadt, dort kann ich nicht vergeſſen, eben weil ich's foll, weil Alles 
fo wildbaechantiſch zu Luft und Freude auffordert. Laſſe mich hier, 
Vater,“ ſuhr fie bittend fort, „und ich werde wieder ruhig und glück 
lich werden.“ 

„Hier?“ rief der Kommerzienrath förmlich erſchreckt, „wo das 
Geringſte Dich an das Vergangene mahnt und Dich zur Verzweif⸗ 
ung hetzt?“ 

„Wohl mahnt mich Alles an mein: That,“ erwiderte Gabriele und 
ließ die Arme muthlos herabſinken; „und doch die Gedanken der Reue, 
ſie allein thun wohl, und mein Hierbleiben iſt eine Buße, mit der ich 
die zürnende Gottheit ausſöhnen wil.“ 

Der Kommerzienrath ſtrich mit der Hand über die heißer wer⸗ 
dende Stirn. Wohriele, ich darf Dich hier nicht laſſen!“ begann er 
von Neuem und er ſchärfere Ton feiner Stimme verrieth die Erre 
gung ſeines Innern: „Hier ſtehſt Du jeden Augenblick an einem 
Abgrund, und der geringſte tückiſche Zufall ſtürzt Dich binab. Willſt 
Du all' den Haß, all' die Bosheit ertragen, der ſich unter der 
Maske des Mitleids an Dich herandrängt? Geſtern ſchon haben 
wir mit Mühe Deine guten Freundinnen abgewieſen, ſie kommen 
morgen wieder.“ 

Wie dies bei jedem Unglück immer der Fall, hatten ſich eine 
Menge Leute eingefunden, die mit der Miene der herzlichſten Theil⸗ 
nahme im Hauſe des Kommerzienraths erſchienen war, um dabei 
nach Herzensluſt ihre Klatſchſucht zu befriedigen. Leute, denen Gabriele 
niemals Beachtung geſchenkt, waren jetzt beeifert, durch ihren Beſuch 
ihre warme Freundſchaft an den Tag zu legen. Endlich hatten ſie 
ohne rechte Ausbeute abziehen müſſen, denn ſie waren nicht vorge⸗ 
laſſen worden. ; 

» fag’ fie kommen, ich fürchte ſie nicht“, entgegnete Gabriele 
ruhig. = 
„Aber, das Geſchwätz und Gehöhn der ganzen Stadt!“ fuhr der 
Kommerzienrath lebhaft fort: „Du anſt noch nicht das giftige 
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Gewürm, das ſich lüngft geſehnt, Dich zubegeifern und zu verläumden.] geliebten Tochter 
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päpſtliche Univerſität. Sie fepleppt feit zwei Jahren : 
weiter, doch die Studirenden ſelber begriffen, daß die Frucht ihres 
Fleißes ſchließlich verloren gehen würde, da das Inftitut vom Staate 
nicht anerkannt iſt und deßhalb keine Diplome ertheilen kann. Eben 
haben 103 Studirende ihm ganz Lebewohl geſagt und den Miniſter des 
Unterrichts gebeten, die Vorleſungen an der römiſchen Univerfität künf⸗ 
tig beſuchen zu dürfen, was gern gewährt ward. Damit iſt die päpſt⸗ 
liche Hochſchule thatſächlich aufgelöſt. 

Nom, 17. Juli. Der Legationsrath Fürſt Lynar, welcher in 
Abweſenheit des Herrn v. Keudell die Geſchäfte der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Rom führt und ſich gegenwärtig in Albano aufhält, 
kam, wie die „Gazetta d'Italia“ meldet, geſtern nach Rom, um dem 
Miniſter⸗Präſidenten und dem General⸗Sekretär im auswärtigen 
Amte, Com. Artom, den Inhalt der ihm über das Attentat gegen den 
Fürſten Bismarck zugekommenen telegraphiſchen Depeſchen mitzutheilen. 
— Dem Erzbiſchof von Genua iſt durch königliches Dekret vom 2. 
Juli das Excquatur verliehen worden. 

Im „Popolo Romano“ ſteht: 

„In den wiederholten außerordentlichen . der Kongrega⸗ 
tion für kirchliche Angelegenheiten, welche im Laufe des vergangenen 
Monats ſtatigefunden haben, wurde auch die neue Abgrenzung einiger 
Diözefen beſprochen. Einige ſchleſiſche Diſtrikte, die an Preußen abge⸗ 
treten worden, ſtehen in kirchlicher Beziehung noch unter dem auf 
öſterreichiſchem Gebiete reſidirenden Biſchof. Bei der feindſeligen Hal: 
tung der katholiſchen Geiſtlichkeit gegen die deutſche Reichsregierung 
entſtehen daraus häufig Unannehmlichkeiten für Wien und Berlin. 
Deshalb hat der Graf Andraſſy das Verlangen an die römiſche Kurie 
geſtellt: die Kirchen der abgetretenen Landestheile den preußiſchen Bis⸗ 
thümern einzuperleiben oder päpſtliche Vikare für dieſelben zu ernennen. 
Das Erſte wäre das Einfachſte und auch das Zweite annehmbar, aber 
Nom will ſich auf keins von beiden einlaſſen und ſucht den Grafen 
Andraſſy hinzuhalten. So hat es auf fein Drängen die Löſung der 
Frage endlich einer Kommiſſion von drei geiſtlichen Räthen anvertraut, 
dieſe ſollen aber erſt im November darüber Bericht an die Kongrega⸗ 
tion erſtatten.“ 

Rom, 19. Juli. 
vatore Romano“ 
als ein künſtlich in Szene geſetztes Scheinmanöver darzuſtellen. 
ſchreibt: 

Der Telegraph theilt uns mit, daß der Fürſt Bismarck in Kiſſin⸗ 
gen, wo er ſich gegenwärtig aufhält, um ſeine Geſundheit zu kräftigen, 
durch einen Piſtolenſchuß am Avme} verwundet worden iſt. Der Ur⸗ 
heber des Attentat8 iſt ein Bauernburſche. Nur ein von den verderb⸗ 
lichſten Leidenſchaften verblendeter Menſch oder ein von den Höllen⸗ 
geiſtern der geheimen Geſellſchaften aufgereizter Kopf konnte daran 
denken, eine ſolche Miſſethat auszuführen, um hernach vermittelſt der 
Preſſe und des Telegraphen die Verantwortlichkeit dafür auf die Kle⸗ 
rikalen zu wälzen. Wir kamen fofort§ auf dieſen Gedanken und irr⸗ 
ten uns nicht; denn gleich darauf kam uns ein anderes Telegramm, 
zu, welches anzeigte, daß der Urheber des Attentats ein gewiſſer Kull⸗ 
mann ſei, Mitglied eines katholiſchen Vereins und in verdächtigen 
Beziehungen zu einem katholiſchen Geiſtlichen! Solche Ränke werden 
erdichtet, um den Religionskrieg noch erbitterter zu machen Dieſe 
niederträchtigen Verdächtigungen, die wir nun auch in den römiſchen 
Zeitungen leſen, ſind aber nicht der Ehre werth, von uns widerlegt 
zu werden. Die Katholiken erdulden die Verfolgungen ihrer Tyran 
nen mit der Seelenruhe und Freudigkeit des Geiſtes, welche nur Dies 
jenigen beſitzen, die ihren Lebenswandel nach den Vorſchriften der 
Kirche einrichten. An den Katholiken wird man deshalb nur Hand: 
lungen der Entfagung und des Heldenmuthes gewahr, welche der 
neuen Welt Bewunderung abnöthigen. Die Vereine haben keinen 
anderen Zweck, als die Mitglieder zum Guten anzuleiten und dem 
Vaterlande und der bürgerlichen Geſellſchaft brauchbare Bürger zu 
erziehen. Die katholiſchen Vereine haben aber auf den Kongreſſen in 
Venedig und Mainz bewieſen, daß ſie echt katholiſche Beſchlüſſe ge⸗ 
aßt haben, die in allen Zelten anwendbar find, für die wahren Be⸗ 
dürfniſſe der bürgerlichen Geſellſchaft ſorgen und für die Fragen, 
welche die Welt gegenwärtig bewegen, eben ſo einfache, wie praktiſche 
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ſetzt zu ſehen? Nein, ich ertrag es nicht, das iſt ſchlimmer als 
der Tod!“ 

„Ich acht' es nicht“, war Gabrielens Antwort. „Die Freund⸗ 
ſchaft eines einzigen großen und edlen Menſchen entſchädigt reichlich 
für all' den übrigen Verluſt.“ 

„Du haſt Recht“, ſtimmte ihr der Vater augenblicklich zu: „Für⸗ 
ſtenberg iſt ein tüchtiger, ein ganzer Menſch. Ich würde mit Freuden 
einmal Deine Geſchicke in ſeine Hände legen. 

„Vater, woran denkſt Du? Das iſt für immer vorbei, das iſt 
nicht möglich!“ und ſie ſchüttelte traurig das Haupt. 

„Ich weiß, Du liebſt ihn, und er hat ein Recht auf Deine Liebe“, 
entgegnete der Kommerzienrath und ſtrich zärtlich mit der Hand über 
das ſchöne Haar Gabrielens, „aber weil Ihr Euch ſo raſch, ſo innig 
in einander gefunden — o, ich hab' es wohl bemerkt“, und er vers 
ſuchte zu lächeln — „eben deshalb wünſcht' ich, daß Du mit mir 
kämeſt, damit ich ruhig ſein könnte, daß dieſe Liebe nicht eine flüchtige 
Erregung des Augenblicks, daß ſie auf jenem feſten Grunde ruht, der 
für die Ewigkeit ausreicht.“ 

„Sie ruht darauf, das fühl ich ſicher“, entgegnete Gabriele mit 
voller Ueberzeugung und ihre Augen begannen wieder aufzuleuchten. 
„Ja, ich liebe ihn, und ſeine ome iſt's, die den verlorenen Himmel 
mir wieder in die Seele ſchmeichelt.“ 

Wie übermächtig mußte das Gefühl für dieſen Mann ſein, daß 
ſie bei dem Gedanken an ihn von Neuem auflebte, und die Dämonen 
entwichen! 

„Aber Fürſtenberg“ — warf der Kommerzienrath bedenklich ein 
— „er mag zur Ruhe kommen, jetzt hilft ihm die Aufwallung der 
erſten Liebe über alle Skrupel hinweg. Dieſe Trennung wird ihn 
prüfen, und bleibt er dann Dir noch treu, ſelbſt wenn ſich ſo viele 
Stimmen gegen Dich erheben ſollten, dann biſt Du glücklich, dann biſt 
fa für immer geſichert, und ich kann ſorglos in Deine Zukunft 

icken.“ 

„Ich kann, ich darf an keine Zukunft denken, nur die Gegenwart 
iſt mein“, ſprach ſie leiſe vor ſich hin. 

Der Kommerzienrath trocknete ſich die perlenden Schweißtropfen 
von der Stirn. Wie ſchwer machte ſie es ihm, ſie zu überzeugen, 
daß ſie die größte Gefahr lief, wenn ſie ſeinen Wunſch nicht erfüllte, 
und doch durfte er ſie um keinen Preis länger hier laſſen. Eine furcht⸗ 
bare Angſt und Unruhe bemächtigte ſich ſeiner, und in ſchmerzlichſter 
Verzweiflung rief er aus: „Gabriele, es iſt ja nur meine unendliche 
Liebe, die dies fordert, die Dich bis zum letzten Athemzuge ſchützen 
will. Denke an mich, an Deinen Oheim, in welcher Todesangſt wir 
ſtündlich ſchweben, ſo lange Du hier bleibſt. Um unſer Aller Ruhe, 
um Deines Glückes willen erfülle mir dieſe einzige Bitte!“ und ſeine 
feucht gewordenen Augen ruhten voll ſorgender Erwartung auf der 
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London, 17. Juli. Im Uebungslager in Aldershot 
fand geſtern zu Ehren des deutichen Kronprinzen ein 
großes Manöver ſtatt, das von 14,500 Mann Truppen aller 
Waffengattungen mit 48 Geſchützen unter dem Kommando der Ge- 
nerale Prinz Eduard von Sachſen⸗Weimar und Smith ausgeführt 
wurde. Se. kaiſerliche Hoheit erſchien in Begleitung ſeines Schwa⸗ 
gers, des Prinzen von Wales, des Herzogs von Mancheſter und feiner 
Suite im Lager; der Herzog von Cambridge, General en chef der 
britiſchen Armee, war durch Unwohlſein verhindert, dem Manöver 
beizuwohnen. Der Kronprinz trug die Uniform ſeines pommerſchen 
Küraſſterregiments mit dem Stern und Bande des Hoſenbandordens 
und wurde von der allerwärts verſammelten Volksmenge mit lebhafter 
Akklamation begrüßt. Dem Prinzen von Wales, der in engliſcher 
Generalsuniform erſchien, ſtieß während des Manövers ein kleiner 
Unfall zu; er wurde durch einen ungeſtüm vorbeigaloppirenden Reiter 
mit ſeinem Pferde zu Boden geriſſen, erlitt aber weiter keinen Scha⸗ 
den als den Verluſt eines feiner Sporen. Am Schluſſe des Meanie 
vers fand ein Vorbeimarſch ſtatt, den der Kronprinz des deutſchen 
Reiches kraft feines Ranges als Feldmarſchall abnahm. Alsdann 
frühſtückte Se. kaiſerl. Hoheit mit den Offivieren des 7. Huſaren⸗ 
regiments. Der Kronprinz fol ſich, wie es heißt, ſehr günſtig über 
die Equipirung der engliſchen Kavallerie geäußert haben. Ä 

London, 18. Juli. Gladfione hat an Miß Lydia Becker zu Dian. 
cheſter, welche ihm zur Zeit eine von 18,000 Frauen des vereinigten 
Königreichs unterzeichnete Denkſchrift überſandte, um ihn zum Kampen 
für die Bill zur Verleihung des weiblichen Stimmrechts zu gewinnen, 
folgenden Brief geſchrieben: : 

„Madame! Ich habe die Ehre, Ihnen den Empfang der Denke 
ſchrift ꝛc. zu beſcheinigen. Ich bleibe bei der Darlegung, die ich wäh⸗ 
rend früherer Jahre im Parlamente über dieſe wichtige Frage gemacht 
habe und freue mich, daß in einzelnen Fällen unthunliche Beſtimmun⸗ 
gen neuerdings aus dem Geſetzbuche verſchwunden ſind. Aber ich muß 
mich auf dieſe allgemeine Darlegung beſchränken und behalte mir die 
befondere Angabe einer zukünftigen Verfahrungsweiſe für eine mir 
paſſend erſcheinende Gelegenheit für meinen Platz im Parla⸗ 
mente vor.“ 

Damit ſind denn die Hoffnungen der ſtimmluſti gen Frauen für 
dieſe Seſſion zu Grabe getragen. Vor wenigen Tagen wurde die 
Forſyth'ſche Bill ohne ein Wort des Beileids von irgend einer Seite 
des Unterhauſes von der Lifte geftrihen; Disraeli, der während der 
vorjährigen Seſſion eine nicht geringe Hinneigung zu den Forderun⸗ 
gen der Frauen an den Tag legte, weil er ihrer Beihilfe möglicher 
Weiſe bei den nächſten Wahlen bedürftig ſein konnte, ließ ſie jetzt ruhig 
fallen, da er feinen Zweck erreicht hat. Gladſtonc's Antwort if eben⸗ 
falls eine verhüllte Abweiſung des in der Denkſchrift betonten Grund⸗ 
ſatzes; wenngleich man auch bei ihm nicht mit Sicherheit vorausſagen 
kann, daß er nicht bei „näherer Betrachtung der Sachlage“ ver⸗ 
ſchiedene zwingende Gründe zur Gewährung des Stimmrechts auffin ?? 


den werde. 
Türkei und Donanfürſtenthümer. 


~ Aus der Türkei, 14. Juli. Die Pforte ſcheint wenig oder gar 
nicht dem Landfrieden zu trauen. So wird aus guter Quelle ge 
meldet, längs der türkiſch⸗ſerbiſchen Grenze herrſche ſeit ungefähr 
10 Tagen eine auffallende militäriſche Bewegung. Thatſache 
iſt es daß in Ratſcha, Bellina und anderen Grenzpunkten ziemlich 
ſtarke Garniſonen eingerückt find. Im erſtern Orte find auch awe; 
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die Einwilligung fiel; fie konnte feine Unruhe, feine namenloſe Angſt 
nicht länger ertragen und mußte ihr ein Ende machen. „Ich werde 
ſie erfüllen“, ſagte ſie tonlos und mußte die Rechte auf das zuckende 
Herz legen, das ihr im Buſen zu brechen drohte. a 
Wohl bemerkte der Kommerzienrath ihre Geberde, und es berührte 4 
ihn tief ſchmerzlich; aber die Freude über den fo ſchwer errungenen 
Sieg behielt die Oberhand, er zog Gabriele zärtlich an ſich und ſagte 
mit bewegter Stimme: „Ich danke Dir, mein Herzenskind, und nun 7 
laſſe Alles raſch zur Reiſe vorbereiten und fage Augufte, daß Du es 
auf eine längere Zeit abgeſehen, damit fie ſich danach cinrichtet; in 
wenigen Stunden geht es fort. > 
„Und ich fol von ihm nicht einmal Abſchied nehmen, ihm nicht 
Lebewohl ſagen?“ Sie ſchien nur vor dieſem Gedanken zu erſchrecken; 
daß der Vater jetzt ſchon von einer längeren Abweſenheit ſprach, 
beachtete ſie nicht weiter. E 
„Gewiß follft Du das!“ entgegnete der Vater erleichterten Her. 
zens. „Ich werde Fürſtenberg auf der Stelle bitten laſſen, daß er 
uns ned vor unſerer Abreiſe beſuchen möge.“ ; es 
„Ich danke Dir, Vater,“ fagte fie, und die Hoffnung, den wieder 
zuſehen, dem ihre ganze Seele, jeder Athemzug gehörte, verklärte ihre 
ſchönen, regelmäßigen Züge. 2— 2 


„Und nun beeile Dich, Kind; wir haben keinen Augenblick zu ver⸗ 
. — drängte der Kommerzienrath, und mechaniſch folgte ſie ſeinem 
Geheiß. 

Als ſie ſich entfernt hatte, athmete er, wie von einer furchtbaren 
Laſt befreit, tief auf. „Gott ſei Dank,“ murmelte er vor ſich hin, 
„nun iſt das Schwerſte überwunden.“ Er wollte eben das Zimmer 
verlaſſen, da meldete ein Diener Aſſeſſor Fürſtenberg an. „Soll ich 
denn ewig zwiſchen Furcht und Hoffen hin⸗ und hergehetzt werden, 
wie ein aufgeſcheuchtes Wild?“ dachte er beſtürzt und hatte kaum ſo { 
viel Faſſung, um dem Diener zu fagen, den Fremden in fein eigenes 
Zimmer zu führen, er werde ſogleich erſcheinen. 38 
(Fortſetzung folgt.) 
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Batterien placirt worden. Ferner verlautet aus guter Quelle, daß an 

dem türkiſchen Drina⸗Ufer Vorbereitungen betrieben werden, die auf 
die Abſicht ſchließen laſſen türkiſche Truppen nach Serbien überzuſetzen. 
Da die zwei ſerbiſchen Fürſtenthümer in tiefſter Ruhe verharren und 
kein einziges Symptom verräth, daß die betreffenden Regierungen an 
einen Handſtreich denken (ift ja Fürſt Milan ſogar außer Landes !), 
ſo iſt nur die Annahme geſtattet, die Pforte treffe für alle Fälle Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln. Es iſt übrigens wahrſcheinlich daß England der 
Pforte dieſen Entſchluß einflößte, da bekanntermaßen das londoner 
Rabinct mit großem Mißtrauen die Annäherung Oeſterreich⸗Ungarns 
an Rußland beobachtet und mehr Gefahr daraus für den Beſtand der 
Türkei wittert als der Sultan ſelbſt. — Fürſt Milan wird dem 
deutſchen Kaiſer erſt Ende Auguſt in Berlin feinen Beſuch abftatten 
wozu eine beſondere, ſehr huldvoll abgefaßte Einladung im Namen 
Kaiſer Wilhelms erfolgte. Dieſe fürſtliche Reiſe hat durchaus nicht 
den ihr von einigen Journalen angedichteten Zweck, wegen Klein⸗ 
zwornick mit Bitten die großen Höfe zu beſtürmen; dieſe Frage iſt 
von der Tagesordnung der ſerbiſchen Politik bis auf weiteres abgeſetzt 
worden. Es dürften vielmehr bei dieſer Gelegenheit die alten Kapi⸗ 
tulationen zur Sprache kommen, deren Modifikation für Serbien der 
Fürſt jetzt anftrebt. 

Konſtantinopel, 13. Juli. Allgemein wird es hier bemerkt, daß 
der Sultan in letzter Zeit ſeine frühere Lebensweiſe weſentlich ver⸗ 
ändert bat. Er verläßt ſehr felten fein Palais, wo er den größten 
Theil des Tages mit dem Großvezier und anderen Staatswürdenträ 
gern arbeitet, und ſelbſt die früher üblichen Ausflüge in die Umgebung 


der Stadt haben faſt ganz aufgehört. Er iſt meiſt mürriſch und feine | 


Umgebung bekommt dies nicht wenig zu fühlen, ſowie ſich überhaupt 
dem Leben und Treiben in den höheren Kreiſen der hieſigen Geſellſchaft 
die gedrückte Stimmung aus dem Palaſte des Padiſchah in ſehr be⸗ 
merkbarer Weiſe mittheilt. Der Lieblingsſohn des Sultans, Prinz 
Juſſuff Suedin, wird allgemein als ſehr aufgeweckt, unternehmend 
und thitta geſchildert; er befaßt ſich am liebſten mit militäriſchen Ue: 
bungen, hält häufig Truppen⸗Revuen ab und unterhält einen ſehr 
zahlreichen Harem, auf den er koloſſale Summen verwendet. Sehr 
bedeutend ſollen die militärwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe des Prinzen 
fein; namentlich im Fache der Militär⸗Adminiſtration wäre er fo bes 
wandert, daß Manche behaupten, Juſſuff Inedin könnte den Poſten 
des Kriegsminiſters einnehmen und erfolgreich deſſen Geſchäfte führen. 
Der Sultan will den Prinzen bekanntlich noch bei ſeinen Lebzeiten 
zu ſeinem Nachfolger auf dem Throne der Khalifen erklären laſſen, 
und zwar mit Zurückſetzung der Rechte der Söhne ſeines verſtorbenen 
Bruders Abdul⸗Medſchid, deren älteſter nach dem türkiſchen Erbfolge⸗ 
rechte zur Thronfolge berufen wäre. Die Söhne Abdul Medſchid's 
leben außerhalb Konſtantinopel in Villeggiaturen, wo ſie ſich ſehr flei⸗ 
ßig mit Studien beſchäftigen, namentlich die vier älteren: Murad 
Efendi, Chamid Efendi, Reſchid Efendi und Nurredin Efendi. Mu⸗ 
rad Efendi, der rechtmäßige Thronfolger, iſt, heißt es, ein ſehr fein⸗ 
gebildeter Mana, der mehrere europäiſche Sprachen geläufig ſpricht 
und ſchreibt. Er beſchäftigt ſich namentlich mit Literatur, National⸗ 
Oekonomie und Jurisprudenz. Chamid Efendi betreibt mit Vorliebe 
Agronomie, Phyſik, Zoologie und Chemie, Reſchid Efendi Literatur 
und Geſchichte, Nurredin Efendi endlich befaßt ſich mit Militär-Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Für die Behelfe zu dieſen Studien, als für Bücher, Ho- 
norar für die Ueberſetzer u. ſ. w. verausgaben die Prinzen den gripe 
ten Theil ihrer Bezüge. Sie leben alle ſehr eingezogen und vermeiden 
es, ſich dem Publikum zu zeigen. — Die Differenzen zwiſchen der 
Pforte und Perfien find immer noch nicht beigelegt. Es wird hier 
ſogar davon geſprochen, daß die Pforte in aller Stille Truppen nach 
der perſiſchen Grenze vorſchiebt. Ich will die Nachricht nicht für 
richtig hinſtellen, aber bei dem Fanatismus unſerer für die Wieder⸗ 
herſtellung des Glanzes des Islamismus eingenommenen Kreiſe wäre 
auch dies möglich. (Deutſche 8.) 


Aus dem Gerichtssaal. 


> Poſen, 20. Juli, Nachmittags. Saw argc Wie Prozeß 
wider Hugo Gerſtel und Genoſſen. Schluß.] Wir kommen 
noch auf einzelne Momente zurück, weſche wir in ihrer Spezialität noch 
nicht dargeſtellt haben, weil wir zuvörderſt unſeren Leſern ein klares 
Bild von der ganzen Sachlage geben wollten. Wir beahſichtigen jitzt 
noch den Theil der Verhandlung, welcher ſich auf das Verbrechen des 
betrügeriſchen Bankerutts bezieht, einer näheren Betrachtung zu unter⸗ 
werfen. Wie bereits erwähnt, beftrit: Gerſtel, ſich dieſes Verbrechens 
ſchuldig gemacht zu haben. Sator. behauptete er, fein Kaufmann, 
fondern nur Gen. Agent geweſen zu fein, der nach der Anſicht dee Rechts- 
gelebrten Makower als Kaufmann im Sinne des deutſchen Handels- 
gefetzbuches nicht angeſehen werden könne. 

Der Vo ' ſitzende bielt ihm vor, daß er ja ſelbſt eingeräumt habe, 
auf eigene Rechnung Börſengeſchäfte z. B. bei der Oſtdeutſchen Bank 
gemacht zu haben, Gerſtel erkärt darauf: „Ich habe allerdings auf 
eigene Fauſt Börſengeſchäfte gemacht, aber eben nicht mehr als jeder 
andere Privalmann in der denkwürdigen Gründerxit der letztveyfloſ⸗ 
fenen Jahre. Gewerbsmäßig aber, was nach Inhalt des Handelsge⸗ 
ſetzbuches ben Begriffe des Kaufmannes gehöre, habe ich dieſe Geſchäfte 
nicht „etrieben. rh ; 

x Weiter führte Gerftel aus, daß er fih um die Führung der Vit 
cher nar nicht gekümmert habe und auch nicht babe kümmern können 
und beſtritt, irgendwie einen Einfluß auf die faſchen Buchungen geübt 
oder j mals die Abſicht geh bi zu baben, den Vorſchußvereiu in irgend 
einer Weile zu benachlbeiligen. Seine Unſchuld bewies der Umſtand, 
daß, als die Liquidation eingeleitet worden, er ſich den Liguidatore:: 

egenüber ſofort anbeiſchig gemacht babe, 60,000 Thlr. als Kaution in 
das Grundbuch ſeines Gutes Siekierki eintragen zu laſſen. Nach der 

erichflichen Taxe, über dieſes Gut. ausgefertigt am 22. Juni 1873 

be der Werth dieſes Gutes 198,000 Thlr. betragen, und ſeien darauf 
114,000 Thir. Schulden einge ragen geweſen, woraus zur Evidenz her: 
voraebe, daß er vollſtän ig im Stande geweſen ſei, zur Z it der ein⸗ 
eleiteten Liguidalion allen Anſprüchen der Liauidatoren ger cht je wer⸗ 
Se Dak er ſich keiner g gen den Vorſchußverein begangenen rafba⸗ 
ren Handlung bewußt gew. ſen fet, bemiefe der Umſtand, daß er ſelber 
den Vorſtand und den Ausſchuß gebeten habe, außer den gewötznlichen, 
vierte jährlich ftatifinbenden Kaſſenreviſionen auch außergewöhnliche 
Reviſionen vorzunehmen und namentlich habe er den früheren Direktor 
des Vorſchußvereines, Guſtav Beraer und den Kontrolleur Pfitzmann 
vier oder fünf Mal erſucht, eine Reviſion zu veranftaiten. 

Eine wirkliche Zablungseinſtellung fet auch in feinem Geſchäſte 
nie eingetreten. Gewiſſe präſentirte Wechſel und Rechnungen babe er 
nur aus dem Grunde nich honorirt, weil er fie nicht anerkannt babe. 
Eine Vermögensinfuffttenz oder Zahlungseinſtellung des Vorſchuß 
vereins habe ebenfalls in Wahrheit nie vorgelegen. Dies beweiſe der 
Umſtand, daß der Verein nach Eintritt der ſchwerwiegenden Ereigniſſe 
im Oktober v. J. nicht in Konkuxs gerathen fet. ſondern nur die Lt 
quidation eröffnet babe. In der Kaſſe find zwar momentan Stockun⸗ 
gen bin und wieder eingetreten, allein der Verein ſei ſtets ſeinen Ver⸗ 
Rendlichteiten bis zum letzten Augenblicke nachgekommen. ; 

Der Angeklagte Feldmann gab über dieſe Punkte folgende Er⸗ 
klärung ab. Er habe von Anfang an von Gerſtel den Auftrag er⸗ 
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ücher der Genoſſenſchaft, ſondern in Gerſtels Bücher einzutragen 
und alsdann an po Tage ihre Geſammtſumme als nicht übertragene 
Einnahmen und Ausgaben des Vereins in dem reinen Kaſſabuch des 
Gerſtel aufzuführen. Das Manko in der Kaffe hake aber mit der 
Zeit eine ſolche Höhe erreicht, daß es abſolut unmöglich geworden fet, 
daſſelbe durch die 8 Einnahmen zu decken. Schon im Jahre 
1866 und 1867 ¡ci ein Manko in der Kaffe geweſen, weshalb ihn Gerſtel 
angewieſen habe, oft Summen einzutragen, die er angeblich vom Vor⸗ 
ſchußverein geliehen habe und die ſich nach einiger Zeit als wieder zu⸗ 
rückgezahlt gefunden haben, während fie in den Büchern des Vorſchuß⸗ 
vereins nicht eingetragen ſeien. 

Mit dieſen Angaben des Feldmann ſtimmte auch die Beweisauf⸗ 
nahme überein und cs wurde fellgeftcllt, daß im Kaſſabuch des Bor: 
ſchußvereins unter dem 28. Dezember als Ausgabe eingetragen iſt: 
„7000 Thlr. an Kar wagen und am 1. Januar 1873 cine 
Buchung von 7000 Thlr. als Einnahme von Hugger fics befindet. 

Zeuge Brauereibeſitzer Hugger bekundet hierüber, daß er dem 
Gerftel kleinere Summen auf einge Tage ohne Wechſel oder Pfand 
geliehen. Im Juli 1872 habe er beim Vereine Papiere im Betrage 
von 7000 bis 8000 Thlr. zum Lombardiren deponirt und darüber einen 
Depoſitionsſchein erhalten. Im Dezember 1872 habe ihn Geriter ge: 
beten, ihm dieſen Depoſitionsſchein zur Verfügung zu ſtellen, da er in 
den nächſten Tagen große Zahlungen zu leiſten hätte. Dieſem Wunſche 
babe er, der Zeuge, entiproden, und nach einigen Tagen habe ihm 
I E a neuen Depoſitenſchein mit anderen 3 nsmodalititen 
übergeben. 

Ferner befindet fic) im reinen Kaſſenbuche des Gerſtel unter der 
Nubrik „Einnahme“ unter dem 21. März 1873 folgende Buchung: 
„Ludwig Rychleweki baar von demſelben auf Lombard 5000 Thlr.“; 
Derfelbe Poſten befindet ſich aber auch im Kaſſabuche des Vereins un⸗ 
ter der Rubrik „Ausgabe“. E : 

Der Zeuge Nychlewski bekundet nun, daß dieſe Buchung cine 
fingirte fet, da er niemals 5000 Thlr. als Lombard⸗Darlehn vom 
Vorſchußverein oder von Gerjiel entnommen habe 

In den Büchern des Vorſchußvereins findet ſich ferner unter dem 
29. September 1873 eine Abſchlagsſahlung von 400 Thlrn. an den 
Drühlendefiger Julius Rabbow auf Ba welche diefer dem Vers 
eine, Darunter eines zu 400 Thlr., gegeben habe. 

Zeuge Rabbow erklärt hierüber, daß er über 5000 Thlr. Depo⸗ 
ſitenſcheine vom Vorſchußverein gehabt und auf ſeine Darlehne am 
15. Auguft 400 Thir. und am 30. September 1873 blos 100 Thlr. auf 
ſeine Depoſita zurückerhalten habe ; y = 

Bei der hiefigen k. Bank waren 10,000 Thlr. im Frühjahr 1872 auf 
den Namen von Gerſtel lombardirt, während in ten Handlungsbüchern 
des Vorſchußvereines dieſer als der Geber dieſer Effekten angegeben 
ſteht. Am 16. Mai 1872, kurze Zeit vor dem Ankaufe des Ri'tergutes 
Siekierki, wurde dieſer Betrag in die Bücher des Vereines als Aus⸗ 
gabe e e und im Conto currente wurde es wiederum auf das 
Conto der tal. Bank unter Einnahme gebucht. Späterhin hat die tal. 
Bank den Vorſchußvereine noch ein Darlehen von 500 Thlr. gewährt 
und iſt alsdann dieſer Betrag mit dem genannten Betrage von 10,300 
Thlr. unier Einnahme in der Gerſtel'ſchen Rubrik des Kaſſenbrouillons 
gebucht worden. h 

Gerſtel gab bhinſichtlich dieſes Punktes zwar zu, daß er zur 
Abwickelung des erſten Lombardgeſchäftes perſönlich in der königlichen 
Bank geweſen und die Effekten auf ſeinen Namen lombardirt worden 
ſeien. Als Eigenthümer dieſer Papiere habe er ſich aber in dem 
königlichen Bankkomptoir nicht bezeichnet, denn man habe ihn danach 
gar nicht gefragt. Der Zeuge königlicher Bankdirektor Roſenthal 

ekundet hierüber Folgendes, daß Geritel ſelbſt in der Bank anweſend 
geweſen ſei, halte es für ſelbſtverſtändig, weil ſonſt die Papiere einem 
Anderen nicht lombardirt, insbeſondere nicht auf das Konto von 
Gerſtel gebucht worden wären. Ob Gerſtel ſich dabei ais Eigenthümer 
der Papiere gerirt habe, wiſſe er nicht mehr; in dem Komloir werden 
Fragen nach dem Eigenthum der Effekten ꝛc. nur an unzuverläſſige 

erſonen gerichtet. Gerſtel habe jedoch bei der königl. Bank als ein 
ordentlicher und ziemlich bemittelter Mann BT auch einen ges 
wiſſen Kredit gehabt. Derſelbe Zeuge gab auch in Betreff der 
Zahlungseinntellung des Vorſchußvereins an, daß am 21. Oktober pr. 
1 Wechſel über Thlr., am 25. Oktober 6 Stüd, am 26 Oktober 
wiederum eine Anzahl von Wechſeln über den Betrag von 18 000 Thlr., 
am 27. Oktober 1 Wechſel über 400 Thlr., und am 29. Oktober 
1 Wechſel über 1000 Thlr. Mangels Zahlung protefiirt worden ſeien. 
Zeuge beſtreitet dabei die Behauptung des Gerſtel, daß er ihm die 
Zuſage gegeben habe, daß die Wee fel erſt am 3. Tage ihrer Fälligkeit 
proteſtirk und eingeklagt werden. Was nicht am 1. Tage der Fällig⸗ 
keit gezahlt werde, werde von der königlichen Bank am 2 Tage prote⸗ 
ſtirt und eingellagt. In den letzten Geldkalamiläten habe man zwar 
auf ſpeziellen Wunſch der Betheiligten bis zum letzten Tage gewartet, 
ein förmliche Verſprechen, die Wechſel bis zum letzten Tage nicht zu 
proteſtiren, fet aber Seitens des Bankkomtoirs nicht gegeben worden. 

Um feſtzuſtellen, in wie weit ſich Gerſtel um die Buchführung bee 
kümmert hatte, wurden frühere Mitglieder ſeines Handlungsperſonals 
vernommen. , 

$ eriiber bekundet Zeuge Emil Heiniſch. Ich babe in der 
Zeit von März 1871 bis Auguſt 1872 während meiner Dienſtzeit bei 
Gerſtel nicht bemerkt, daß derfelbe ſich um die Blücher gekümmert habe, 
Feldmann allein habe die ganze Buchführung geleitet. Gerſtel habe 
nur zuweilen einen Blick in die Bücher geworfen. Er ſowohl wie 
Feldmann hätten jeder für fic) einen Schlüſſel zur Kaſſe gehabt, die 
Kaſſengeſchäfte habe aber in der Regel ebenfalls nur Feldmann be⸗ 
forat und nur in deſſen Abweſenheit habe Gerſtel kleine Summen von 
10 Thlr. aus der Kaſſe entnommen, davon aber dem Feldmann flet8 
Mitlbeilung gemacht. 

Zeuge Julius Breite gab Folgendes an: Ich war Buch⸗ 
balter im Geſchäfte des Gerfiel in den Jahren 1871-1872. Speziell 
bearbeitete ich die Verſicherungsbranche, beforate außerdem die Ucber⸗ 
tragungen für den Vorſchußverein aus dem Kaſſabuch in die übrigen 
Bücher. Zu meiner Aufgabe gehörte eS auch, das Journal zu führen. 
Jawiewelk Gerftel mit den Büchern informirt geweſen, weiß ich nicht, 
demerke indeſſen, daß ü er wichtige Finanzoperationen beide Angeklag; 
ten Gerſtel und Fe dmann ſtets mit einander to.ferirten, Eines 
Tages bat ich den Feldmann, mich mit dem Kaſſabuch bekannt zu 
machen, dieſer lehnte indeſſen mein Geſuch mit dem Bemerken ab, daß 
bie Information viel Z.it erfordern und Schwierigkeiten verurſachen 
würde 

Zeuge Richard Richter: Die Uebertragungen geſchahen erſt 
nach 4 bis 5 Monaten. Daß Gerſtel von der Buchführung genaue 
Kenntniß gehabt, habe ich daraus entnommen, weil er ſehr oft in die 
Bücher eingeſchen und darin ſludirt hat. ees) : : 

Hierauf wurde te: Buchhändler Mar emilian Jagielsti 
eidlich vernommen. Derf (be machte folgende Angaben: Dem Verein 
{clbit nicht, aber dem Feldmann habe ich die Genehmigung ertheilt, 
die von mir deponirten Papiere weiter zu lombardiren für den Fall, 
daß die Zinſen nicht pil: ftid gezahlt werden oder der Verein ſich 
überhaupt in Geldkalamität befinden ſollte. Im Jahre 1869 war ich 
Mitglied des Auffichtöratbes und erinnere mich, Daß dieſer dem Gerſtel 
die generelle Vollmacht ertheilt hat, Gelder zu beſchaffen und in Geld⸗ 
verlezenheiten die Interifin des Vereins nach a en Richtungen hin 
zu vertreten; ob der Auſſichtsrath dem Gerſtel auch die Vollmacht er⸗ 
theilt bat, ohne Genehmigung der Gläubiger die Effekten weiter zu 
lombardiren, deſſen erinnere ich mich nicht ganz genau. 

Ter Staatsanwalt bemerkt, daß über die Sitzungen des 
Aufſichtsratbes Protokolle geführt worden ſeien und beantragt daher, 
dieſe zur Lefung zu bringen, um feſtzuſtellen, ob dem Gerſtel wirklich 
eine ſolche Vollmacht ertheilt worden wäre. 

Gerſtel erwidert hierauf, daft vielfach Sitzungen des Auſſichts⸗ 
rathes ſtattgefunden haben, in denen kein Protokoll gefuhrt worden ſei. 

Rechteanwalt Holthoff widerſpricht danach der Verleſung der 
Protokolle und der Gerichtshoff beſchloß auch, die Verleſung derſelben 
zu unterlaſſen. Außer dieſen Zeugen wurden noch vernommen der 
Thierarzt Ernſt Martin, aurermeifter Reinhold Heſſelbein, Buch⸗ 
halter Richard Richter, Handlungskommis Teophil Hartmann aus 
Oberfigto, Maurermeiſter Tyrocke aus Gneſen, Schneidermeiſter Karl 
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aber wiederum eine ausweichende Antwort. 


Kaufmann Friedrich Wilhelm Mewes, Mauxermeiſter Ferdinand 
Ballmann, Makler Heimann Wongrowig, Makler Ferdinand Rieß, 
Kaufmann Guſtav Wolff, Kaufmann Heinrich Brodda, Buchhalter 
Felix Ortel und Andere. Das Thema, worüber dieſer Zeugen befragt 
wurden, betraf den Juhalt der Anklage und finden wir es daher liber» 
flüſſig, deren Ausſagen hier noch zu reproduziren. Intereſſant ift die 
Ausſage des früheren hieſigen Kriminalkommiſſarius und jetzigen Poli⸗ 
zeikommiſſarius Theiner aus Bres au. 

Derſelbe hat gegen Hinterlegung eines Wechſels aus der Vereins⸗ 
kaſſe ein Darlehen von 400 Thlr. entnommen. Am Faälligkeitstage 
wollte er den Wechſel einlöſen. Er zahlte daher den ſchuldigen Belrag 
ein, bekam aber den Wechſel nicht zurück, erhielt vielmehr von Feld⸗ 
mann die ng ſich am nächſten Tage wieder zu melden. Am 
25. Oktober kam Theiner wieder in das Geſchäftslokal, bekam hier 
{ Am 26. Oktober prote- 
ſtirte Juſtizralh Gierſch den Wechſel. Theiner begab fid deßhalb 
nochmals zu Gerſtel, fand indeſſen die Thür verſchloſſen. Da er den 
Feldmann am Fenſter geſehen batte, ſo verlangte er laut, ihn zu 
ſprechen. eae machte nun die Thür auf und entſchuldigte fid 
damit, daß augenblicklich Geld ockungen eingetreten ſeien; er würde 
aber ihm in Kurzem den Wechſel zurückgeben können. Dieſer Umſtand 
veranlaßte den Theiner, von dem Geſchehenen dem Staatsanwalt An⸗ 
zeige zu machen, worauf dann die Beſchlagng me des Handlungsbuches 
erfolgte. Als die Polizeibeamten in as Geſchäftstokal kamen, ver⸗ 
langte Gerſtel nunmehr den Juſtizrath Le Viſcur zu ſprechen. Dieſer 
fand ſich auch im Geſchäftslokale ein und zahlte dem Theiner die 
400 Thlr. aus. > E 

Wir ſchließen hiermit unferen Bericht über dieſe Verhandlung, 
welche man mit Fug und Recht zu den denkwürdigſten Schwurgerichts⸗ 
verhandlungen in unferer Provinz rechnen kann. 


PA row’ . 


Lokales und Provinz 
Poſen, 21. Juli 
— Beſitzveränderung. Das im gneſener Kreiſe belegene 
Rittergut Rybno mit einem Areal von ca. 1800 M rgen hat die Bes 


figerin Frau v. Sawicka für den Preis von 108,000 Thlr. an Herrn 
H. v. Zablocki verkauft. 


En Karge, 20. Juli. [Sängerfeſt] „Wenn der weile Ben 
Akiba behauptet, daß Alles ſchon dageweſen fet (fo beginnt eine 
Annonce im Unruhſtädter Anzeiger), ſo hat er das Städtchen Unruh⸗ 
ftadt nicht gekannt, denn fonft würde er ſicher mit uns Allen ausge⸗ 
rufen haben: Ein Geſangfeſt in Unxuhſtadt iſt doch nicht dageweſen.“ 
Ein ſolches fand denn gettern durch die vereinigten Männergeſang⸗ 
Chöre von Unruhſtadt, Züllichau, Wollſtein und Rakwitz im Thiele⸗ 
ſchen Garten ſtatt. Trotz Staub und Sonnenbrand war die Bethei⸗ 
ligung des Publikums an demſelben eine recht zahlreiche. Die Leiſtun⸗ 
gen der, außer Zillihau und Wollſtein, noch jungen Vereine waren 
ſehr erfreulicher und befriedigenter Art und das Publikum lohnte fie 
mit reichem Beifall. Die einzelnen Piecen des reichhaltigen de 
kamen meiſtentheils recht pröcife zur Ausführung Sehr beifällig 
wurde der vom Züllichauer Verein aufgeführte „Gruß an Deutſch⸗ 
land von Nefler”, „Das einfame Röslein von Hermes,“ geſungen 
vom Wollſteiner Verein. „Die Waldandacht von Abt“ vom ganzen 
Chor aufgeführt, wie die gemiſchten Chive des Unruhſtädter Vereins 
mit Orcheſterbegleitung der Züllichauer Stadtkapelle, die auch während 
der Pauſen konzertirte, aufgenommen. Das zum Schluß aufgeführte 
„Heil Dir im Siegerkranz' wurde vom Publikum mitgeſungen. Ein 
e der Vereinsmitglieder im Vercinslokale beſchloß die 

eier. 

Moſchin, 21. Juli. (Standesbeamte. Feuer. 
Ernte] In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde beſchloſſen. 
daß der jedesmalige Bürgermeiſter Das Amt des Standesbeamten aus⸗ 
übe und ber jedesmalige Schöffe die Vertretung übernehme. Für den 
Diſtriktsamtsbezirk wurde der Bürgermeiſter Kowalski in Moſchin 
zum Standesb amten gewählt, deſſen sirena der Diſirittekommiſ⸗ 
ſarius Kahl übernimmt. — Das von ihrer Zeikung auch ſchon gemel⸗ 
dete Feuer in Kampratédorf in allerdings muthwillig angelegt worden 
und zwar von dem Schwiegerſohn des Beſitzere, welcher den Tod in 
den Flammen ſuchte und auch fand. Die fortwährenden Maltraiti⸗ 
rungen ſeiner Schwiegereltern und ſeiner Frau, welche er erſt vor 4 
Jahren ehelichte, haben dieſen ſonſt ordentlichen und rubigen Mens 
ſchen in einem Anfall von Verzweiflung zu dieſem unglücklichen Schritt 
getrieben. Der abgebrannte Wirth befindet ſich übrigens in guten 
Verhältniſſen. — Unſer Städtchen wird in dieſem Sommer von faſt 
einem halben Hundert Fremden, die theils kü zere oder längere Zeit 
die Sommerfriſche genießen, gegenwärtig frequentirt. Viele ren«me 
mirte poſener Aerzte empfehlen unſeren Ort wegen ſeiner gefunden 
Luft und ſeines quien Trinkwaſſers den Yeidenden und Rekonvalescen⸗ 
ten. — Die Ytoagenernte iſt bei uns faſt beendet, doch ſieht es mit der 
Sommerung recht traurig aus; die lauge regenloſe Zeit hat ſämmt⸗ 
lichen Sommerfrüchten ſehr geſchadet. Die Kartoffeln fteben bis jetzt 
noch ziemlich, doch kommt nicht bald ein durchdringender Regen, ſo iſt 
auch dieſe Frucht für uns verloren. 
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Staats- und Volkswirthſchaſt. 


** Berlin, 20. Juli. Nachdem der Bundesrath dem Regulativ 
ſür den Geſchaftsgang bei dem Reichs⸗Ober⸗Handelsgerichte 
die Beſtätigung ertheilt, hat der Reichskanzler dieſes Regulativ unterm 
9. d. M. bekannt gemacht. Die 88 1-3 betreffen die „Geſchäfts Kon⸗ 
trolen.“, woraus auch zu erſehen, daß das Gerichtsjahr mit dem erſten 
Dezember anfängt und mit dem 30 November endet. Die 88 4—10 
enthalten die Beſtimmungen über die Sengte. Wenn eine Rechtsfrage 
durch das Plenum zu entſcheiden ift, fo erfolgt ($ 10) die Entſcheidung 
auf den Vortrag zweier, von dem Präſidenten zu ernennenden Refe⸗ 
renten. Diefe dürfen nicht demſelben Senate als ſtändige Mitglieder 
angebören. Der $ 11 betrifft die Sitzungen, während die folgenden $$ 
bis 15 ſich mit der Ausfertigungeform beſchäftigten. Nach $ 14 wird 
aud in den Sachen des rheinifden und bairiſchen Rechts bei den Aus⸗ 
fertigungen ſtatt der im Namen des Landesfürſten zu gebrauchenden 
Vollſtreckungsklauſeln nur des Deutſchen Reiches Erwähnung gethan. 
§ 15 handelt von dem Siegel, $ 16 von den Soften (über die das 
Reichskanzleramt die erforderlichen Vorſchriften ertheilt), $ 17 vom 
Vortrage neuer Geſetze, $ 18 und folg, von Bearbeitung der Dezer⸗ 
nenda und Spruchfachen, und nach $ 23 erfolgen die Abſimmungen in 
nachſtebender Reihenfolge: Zuerſt ſtimmt der Dezernent oder Referent 
(wenn ein folder befiellt ift), nach dem Referenten der etwa ernan te 
Korreferent; im Uebrigen beſtimmt ſich die Reihenfolge nach dem Amts. 
alter, ſo daß der jüngſte Rath zuerſt ſtimmt. Der zweite Vizepräſident 
ſtimmt vor dem erſten Vizepräſidenten und dieſer vor dem Präſidenten. 
Eine Abſtimmung per Circulum findet in keinem Falle ſſatt (8 26). 
Der § 30 handelt von den Ferien. Außer den Sonntagen „und den 
in der Stadt Leipzig beſtehenden Feiertagen? (wozu außer 
den allgemein kirchlichen, der 6. Januar, der 25 März, 
der 31. Oktober und zwei Bußtage, nämlich Freitag vor Oculi und 
Freitag dor dem letzten Sonntag nach Trinitatis treten) treten vom 1. 
Juli bis 1. September Ferien ein, während welcher letzteren ſieben Mit- 
glieder bereit ſein müſſen. Inſoweit die Ferienſachen in den Landes⸗ 
geſetzen nicht bezeichnet find, gelten diejenigen als Ferienſachen, welche 
ür die Sachen aus dem Gebiete des preußiſchen Rechts bei dem preußi⸗ 
chen Odertribunal zu den Ferienſachen, den beſtebenden Vorſchriften 
gemäß gehören. Die anderen Abschnitte betreffend Beurlaubung, Dienſt⸗ 
alter der Näthe und Präſidialbefugniß. 

Das Neichs⸗Oberhandelsgericht hat ſich jüngſt in Betreff 
der Einklagung von Wechſeln dahin ausgeſprochen: Wenn nach 
balt des dem eingeklagten Wechſel zu Grunde liegenden Vertrages der 
Parteien der Kläger gegen Uebernahme der Wechſelverbindlichkeiten 


(Fortſetzung in! der Beilage.) 


N s u ielles. 


Ehlert, Maler Iſtdor Mucha, Schloſſermeiſzer Ferdinand Wiegand, 


— 


\ 
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die Verpflichtun den legteren von ¢ einer Schuld: | 


berbinoife einem D ber qu be 

erbindlichkeit einem Dritten gegenüber zu befreien, eingegangen iff, 
ſo daß nach der Abſicht der Kontrahenten angenommen werden muß, 
daß der Beklagte nur unter der Borausfegung, bon ſeiner Schuldver⸗ 
bindlichteit frei zu werden, ſich wechſelmäßig dem Kläger obligirt hat, 
fo. kaun der Kläger fein Recht aus dem Wechſel gegen den Beklagten, 
wenn die Befreiung deſſelben von der gedachten Verbindlichkeit nicht 
erfolgt iſt, nicht geltend machen, und zwar auch dann nicht, wenn dieſe 
Befreiung in Folge der eigenen Handlungsweiſe des Beklagten oder 
mit deſſen Zuſtemmung unterblieben tft. In ſolchem Falle kann Kläger 
nur fein Intereſſe vergütet verlangen. 


Die Liquidation der Zentralbank für Genoſſenſchaf⸗ 
ten iſt zur Zeit bereits in vollem Gange und nimmt, wie man be⸗ 
richtet, einen in jeder Beziehung befriedigenden Verlauf Für die 
lahr ſölide Kundſchaft der Bank haben ſich zwei andere berliner Bank⸗ 
nítitute und eine Bankierfirma zur Uebernahme erboten und find bes 
reits viele Konten auf die eine oder andere Tiefer Firmen überichrie- 
en. Auch in allen übrigen Beziebungen macht die Abwickelung der 
Gefchäfte gute Fortſchritte. fo daß die Liquidation jedenfalls rüber 
und ſchneller beendet fein wird, als man bisher annahm. 


Wien, 20. Juli. Mit dem vorgeſtrigen Tage kann die neue 
Saifon auf dem wiener Getreidemarkt als eröffnet betrachtet 
werden und haben auch bereits in neuer Wagre größere Umſätze und 
Abſchlüſſe ſtaltgefunden. Angeſichts der ziemlich lebhaften Konkurrenz 
der Käufer ftellten jedoch Eigner ſehr hohe Forderungen, die den Ex⸗ 
portenren fein Rendement bieten und wurden auch diele Kaufordres 
zurückgezogen. Für den Bedarf von Böhmen, wo die Ernte ſpäter be⸗ 
ginnt, und überdies die Ernteausſichten in einem ae Gebiete, 
namentlich im leitmeriger und pilfener Kreife, ungünſtig find, wurden 
größere Anſchaffungen vorgenommen. Die neuen Weizeumuſter find 
ehr ſchön, befonders lebhafte Beachtung fanden Weufter aus der Umge⸗ 
bung von Stuhlweißenburg, die prachtvoll find und auf eine 92—93 pfünd. 
ige Qualität ſchließen laſſen. Als Burchſchnittsqualilät des py 
ungarischen Weizens kann man 86 bis 87 Pfund annehmen. Auch 
Korn ijt von Ichöner 8) bis S3pfündiger Qualität. Gerfte iſt in Farbe 
und Gewicht theilweiſe weniger befriedigend, doch macht ſich bereits ein 
reger Bedarf geltend und dürfte ſich in dieſem Artikel ein lebhafter 
Export entwickeln. 

e Wollmarkt in Warſchau. Der diesjährige Wollmarkt 
kanr, was den Ankauf der Waare betrifft, nur wenig belebt genannt 
werden. Der Grund bierfür ſcheint von den beiden Marktplätzen in 
Breslau und Polen berzurühren; auf erſterem wurden für die 
Verkäufer günſtige, auf letzterem ungünſtige Reſultate erzielt. Dies 
hatte zur Folge, daß die nach Warſchau kommenden Kaufleute ſich bei 
Abwickelung ibrer Geſchäfte zaghaft verhielten, um dadurch womöglich 
die poſener Preiſe erzielen zu können, während die Verkäufer wenig⸗ 

ens die breslauer Preiſe für ihre Wolle erlangen zu können bofften. 

8 fiellte ſich ſomit der allgemeine Verlauf des warſchauer Wollmark⸗ 
les nicht beſonders ar heraus, da in den erſten 2 Tagen 3—4 
Thlr. per Bud (32,76 Zollpfd.) weniger erzielt wurde, als im Bors 
ſahre. Zwar nahmen die legten Markttage einen etwas beſſeren Ver⸗ 
lauf, jedoch nur für wenige Verkäufer, da die meiften bereits ihre 
Waare veräußert hatten. Die diesjährige Zufuhr betrug 35,897 ‘Bud; 
dazu an Remanenten vom Vorfahre 13,870 Bud, giebt ein Gefammt- 
guantum von 49,787 Bud. Die Preiſe ftellten ſich durchſchnittlich wie 
folgt: feine Wolle 87 bis 93 Thlr., mitielfeine 77 bie 83 Thi, mitt 
lere 59 bis 63 Thlr. Ganz feine Wolle kam gar nicht zum Verkaufe. 


— — —— — 


vermiſchtes. 


a 20, Juli [Fürſt Hatzfeldt +]. Der Fürſt 
von en Gene Nacht wünschen Sen nach kurzem Leiden 
erfolgter Heimgang wird in. dem großen Kreiſe derer, die ſich ſeines 
Wohlwollens erfreuten, aufrichtige Trauer herdorrufen. 


ftarb als Ritter 
er Orden im Jahre 1834 mit Hinterlaſſung eines 


Wirzeéuia, 20. Lipca 1874. 
W celu sprzedazy publieznej, - ty" 
czucéj sie Dieruchomosei dotychoza- 
sowego posiedziciela, miynarza Fran- 
ciszka Ozembrzyfiskiego w Gnieznie 
od numerem 1% , a potozonéj, ja- 
o to: wiatraka, budynka mieszkal- 
nego, Stajai, stodoly, sklepu i wy- 


chodka, wysnaczam termin na dzieh 


1. Sierpnia 1874 


o godz. 9. przed potudniem, 
us miejsou sprzedazy y. 
Wartod6. wy2éj wymienionych bu- 


Wreſchen 20. Juli 1874. 

Zum Waschen meiſtbietenden Ver: 
kauf der auf dem über Franz 
Czembrzyüski'ſchen Mühlengrund. 
ſtücke Gneſen Nr. 2% n befindlichen 
Gebäuden, nämlich einer Bockwindmühle, 
einem Wohnhauſe, einem Stalle, einer 
Scheune und einem Keller nebſt Ab⸗ 
tritt, habe ich einen Termin auf den 


1. Auguſt 1874, 


Vormittags 9 Uhr, 
an Ort und Stelle anberaumt. 


ie Gebäude d ' dynkow przez rezolut expropryaeyjny 
Bonzen Per Bari iche e Reölewakie; reſeneyi . Bydgoszozy 
in Bromberg auf 2860 Thlr, ages oblieronz zostala w ilosci 2360 tal, 


i zostang li tylko pod warunkiem 
natychmiastowego rozebrania sprze 
dane. 

| Oheé kupna majgey przed licyta- 
cya toe powiniom kaucyy w ilo 


feast und werden nur unter ber Bee 
Ni des ſofortigen Abbruchs ver: 
auft. 

Vor der Zulaſſung zum Gebote ſind 
50 Thlr. Kaution zu hinterlegen. 44 50 thew 


Der Abtheilungs⸗Baumeifter Budowniczy wydzialowy 
der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn [OJegnicko-Gnieznieñskié; ko- 


: leji Zelaznéj. 
F. = mae 
hue jede Bor: Hunger: 


Kur e ort Bandwurm Kopfe voll: 
ftimbig ſchmerzlos und gefahrlos (auch breit) 


: 8 chard Mohrmann. 
Frankenberg in Sachſen. 


Ju ſprshen in Pe fen n Hotel de Rome mit“ 


woch, den 22. und Donnerſtag, den 23. Juli, jeden Tag von 
| Bormittage 9 bis 1 Uhr und 2 bie 7 Uhr; Donnevitas aber nur bis 


ländiſche Miniſterium für Kolonial⸗ Angelegenheiten haben 


das hole. |. 
die ihnen 


eingereichten Legitimationspapiere für richtig befunden und demgemäß 


auch die erhobenen Anſprüche für rechtsglül tig anerkannt. 


ſich nach erfolgter Einſicht der amtlichen Dokumente bereit erklärt, di 


nöthigen Vorſchüſſe zur Reiſe zu leiten, fo daß erwartet werden kana, 


der Striegauer Kreis werde in nächſter Zeit um einige Millionär 
bereichert werden, da angenommen werden kann, daß die in Red 
fiehenden 3 Millionen ſich im Laufe ber Zeit mehr als verdoppelt ha 
ben. Möchten nur die glücklichen Erben 
Stunde eine bittere Täuſchung erfahren 
ten iſt ſchon viel gefabelt worden! 


„Aus Kiffingen, 18. Juli, ſchreibt der „Köln. Z.“ eine Dame: 
N Weiſe Augenzeuge eines neuen Attentats 
Ñ uf⸗ und Abreiten eines bairi⸗ 

{den Gendarmen vor dem Bismarck'ſchen Hotel hatte auf eine bevor⸗ 
und hatte dies 
die, alle mit 
it Uhr erfolgen: 
nter dem Aus⸗ 

L ve Attentat! grüßte ev freundlichſt und 
reichte ſogar denjenigen Lug die ſich bemühten, die über Bord 
davonrollenden Wagen nachzutragen 


„Geſtern war ich 

auf den Fürſten Bismarck. Das 

ſtehende Ausfahrt des Fürſten aufmerkſam gemacht, 

pr Folge, daß fih ein Spalier junger Damen bildete, 
oſen⸗Bouquels bewaffnet, den Fürſten bei der um 

den Abfahrt zur Saline förmlich darunter begruben. 

rufe: Schon wieder ein 


gefallenen Bouquets dem BE: 
und hineinzureichen, freundlichſt dankend die linke Hand, Dies wa 
das erſte Bad nach der unglücklichen Affaire — alfo doch fünf Tag 
Waffenſſillſtand in der Kur. Sein rechter Arm rubt in der Bi 
Polizei⸗Präſident v. Madai begleitete Bismarck bei dieſer 
fahrt und ſoll der Fürſt erſt nach 
Gefolge eines berittenen Gendarmen 
Schickſal einer Uniform. deulſch 
auſes, welcher manchmal fremde Fürſten empfängt, befolgt die üblich 


bewilligt haben.“ 


grüßen. 


und dies genau nach dem Muſter d jähri 
ſehr geiſtreich und paſſend micos Bar Ic) aden 


che 
hatte. $ 


eſchnitten war, ſich glänzend 


k 0 
ohne das gewünſchte Hoſenmodell. 
ſtaunt der Regent. „Entſchuldigung, Mafeſtät,“ ſtottert verlegen de 
Kammerdiener, die Motten haben die 95 zerfreſſen ...“ 
bringen Sie dieſelbe nur in welchem Just i 

Motten doch nicht die Hofe gefreſſen haben?“ 


ähnlichen Anekdote vom Raifer Ferdinand von Oeſterreich. 
Stück Hecht verze 


bleibt!“ 


* Theater in Rußland. Ein intereſſanter Artikel des ,Golos", 
des verbreitetften ruſſiſchen Blattes, giebt folgende Details Aber die 
f + In Petersburg genügen die vier Kaiferl. Theater, 
obgleich groß und mit Pracht erbaut, nicht mehr den Anſprüchen einer 
Bevölkerung von mehr als 725,000 Menſchen. Das 8 große 
The allets und der 
italieniſchen Oper, welche, Dank einem geſchickten Impreſario, wohl 


Theater in Rußland 


Theater dient für die Vorſtellun g eines vorzüglichen 
eine der beſten der Welt war. 
alle Logen und die 
kaum ein Viertel der Nachfragen konnte berückſichtigt 
Leute, welche im Abonnement Logen erhalten hatten, 


Aber ungeachtet der hohen Preiſe ware 
werden, 


dient der ruſſiſchen Oper und dem ruſſiſchen S 
it auch das Alexandra⸗Thegter beftimmt. : 
daß in der ruffiihen Hauptſtadt die ruſſiſchen Vorficlungen am meifte 
beſucht find. Auch in dieſen Theatern iſt es ſchwer, 
orieinalsruſſiſchen Opern von Glinka, 
ruſſiſchen Stücken Plätze zu finden. Das 
beſonders liebt, kann dieſelben nur 
fürchterlicher 
vor einigen Jahren erweiterte Michgel⸗Thegter wird zu framöſiſche 
und deutſchen 


das des Theatre Frangais bis zu jenem des Theatre du 


Am J. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr, 


Ein wohl⸗ 
wollender Gutsherr in einem unweit von hier gelegenen Dorfe al 


nicht ſchließlich noch in letzter 
Von holländiſchen Erbſchaf⸗ 


inde. 
er erſten Aus⸗ 
langem Bitten ſeiner Familie das 


Der Regent eines deutſchen 


Sourtotfie, feine Gäfte in der Uniform des fremden Landes zu be⸗ 
N Vor Kurzem ſollte aus ähnlichem Anlaſſe zu einer auslän⸗ 
diſchen Uniform des Mongrchen eine neue Hofe angefertigt werden 

da di 
4 d zu ewähr 
an Der Hofſchneider iſt deſtellt und harrt im Vorzimmer der 
: ufterbofe, der Kammerdiener aber, welcher fie herbeibolen foll, läßt 
ange auf ſich warten. Endlich erſcheint er vor dem Monarchen, doch 
„Was iſt denn das?“ fragt er⸗ 


ande immer, ganz werden die 
— „Entſchuldigung, Ma- 
kaum mehr mächtig, „Te 
Monarch 


Der 
chen ge⸗ 


» 6, 5e 
Hats, He cP tg für 
i Ant⸗ 


beſten Parquetplätze der italieniſchen Oper abonnttt, 
und die 

wurden förmlich 
beneidet. Das dem großen Theater gegenüber gelegene Marien Theater 
auſpiel; für letzteres 

Es verſteht ſich von relbft, 


namentlich bei 
Seroff sc., ſowie bei hiſtoriſchen 
Volt, welches Nationalſtücke 
y von der oberften Galerie, in 
on und bei lebensgefährlichem Gedränge genießen. Das 


4 Vorſtellungen benitgt. Die kaiſerlich franzöſiſche Truppe 
iſt eine der beſten und zahlreichſten der Welt. Ihr Repertoire umfaßt 
Palais Royal. 


gute, jedoch 

ausſchließlich von den zahlreiche 
beſucht. Während des Sommer 
Oper, das fran 


; Ferien. Die rufe 
mertheatern 


den Kaiſer⸗ 


e 
e 


daß in 


u laſſen. 
a Jal wie das Volt es 


gerade w 
wünſcht, und wo eg nicht nöthig h 


* A quatre heure. Eine 
Großwardein berichtet: Zwei junge 
vogel auf einem Baume. Einer der Knaben kletterte auf den Baum, 
der Vogel flog aber nicht fort. 
war ſtarr und leblos. Am 
rother Seidenfaden befeſtigt, 
bängen geblieben und der Vogel, 


x ſtickte Bet feinem Befretungsverſuche. Das ift aber noch nicht Alles. 
e m Ende des rothen Fadens hing ein kleines, feines, duftiges Briefs * 
chen .. und das enthielt die Worte: „A quatre heure, mon cher!“ 


(Um vier Uhr, Geliebter!) 

„Der Brand in Chicago. Der „Times. wird von ihrenr 
amerikaniſchen Korreſpondenten unterm 15 aus Philadelphia telegra- 
Brand begann Dienftag Nachmittag 5 Uhr in einem 
bölzernen Gebäude in State⸗Street nördlich von der zwölften Straße 
Diefe liegt ungefähr 400 Yards (etwa 1200 Fuß) weſtlich vom Micht⸗ 
bis zum See und nördlich bis zur 
Diſtrikt dehnt fic weſtlich don 
Breite zwiſchen 200 und 400 Yards; 
ungefähr zehn Acres dedek⸗ 
wie das große Feuer vom Jahre 


e 


eeufer, wo fic) einige ſchöne Villen und Hotels befanden. Die be⸗ 
+ | deutendſten v. den verbrannten Straßen ſind: Madiſon Avenue, Wabalk 
o | Avenue, State», Harriſon⸗, Van Buren’, Tyler⸗, Polk⸗ und Peck⸗ 


Street. Unter 
erſte Baptiſtenkirche, 
Rontinental Hotel und das 
Morgen gelöſcht. Zwanzig 
der beträgt 5 Millionen Dollars. 
Grunde gegangen,” 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Bafner in Poſen. 


Häuſerkarrés er Scha; 
Sechs Menſchenleben find iu 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 21. Juli. Das hiefige Polizeipräſidium hat heute den 
katboliſchen Geſellenverein, den Bonifactusverein und Piusverein mit 
fämmtlichen dazu gehörigen Vereinen, unter Hinweis auf die Verord⸗ 
nung über den Mißbrauch des Vereinsrechts und die für Zuwider⸗ 
handlung angedrohten Strafen, vorläufig geſchloſſen. y 

Paris, 21. Juli. Wie verlautet, wird die Regierung ſich Don“ 1 
nerſtag gegen den Antrag Perier erklären, auf deſſen Annahme a 
den geſtrigen Miniſterernennungen kaum mehr zu rechnen ſein düfte 
Bei der Ablehnung des Antrages Perier würde die Berathung i 


übrigen konſtitutionellen Vorlagen bis zum November ausgeſetzt um 
bereits in nächſter Woche vertagt werden. 


die Nationalverſammlung 


Drahtzäune und Gewebe, 
Kunſt⸗Drahtarbeiten 


liefert zu Fabrikpreiſen 
Bofen, Breslauerſtr. 38. H. Klug. 
Aus allen Theilen der Welt 
Aufträge auf das berühmte, mit vielen IMuftrati 
Buß: e. Airy's Naturheilmethode cin, dle evlagsberbtung 


kann den koloſſalen Bedarf kaum decken. Vorräthig bei eine 
ia Pofen und J. Deng in Gzarnitan. 39 


n 


n 


n 


wird Bismarckſtraße Nr. 1, Parterre, ein Licikationstermin abgehalten 


werden, in welchem 
1) ein brillant ausge 
einem 
Gegend der Stadt gelegenen 
men, Küche und Gisteller im Souterrain, 
2) ein großartiger neuer Bier⸗Tunnel mit neuem 
500 Perſonen, Bismarckſtraße 2, 3 und 4 
Küche und dazu gehörigen Kellerräumen und Eiskeller an den Mei 
bietenden verpachtet werden. Ii 
Die Räumlichkeiten ſind vom 21. Juli c. ab zu beſichtigen, 
gungen im Comptoir der ſellſchaft zu erfahren. 


Pʒoſener Baubank. 

Gartenmöbel, 

eiſerne Stall⸗ und 
Dachfenſter, 

Grab: u. Balkongitter, 


Treppentraillen 
empfiehlt die Eiſenhandlung 


von 


8. J. Auerbach. 


Ausverkauf 


von geſtickten Streifen und ZBwiſchenſätzen, 


tattetes neues Reſtaurationslokal, beſtehend a 


hemdeneinſätzen und div. Gardinen (Mull mit Tiill+)nehmer mit Wohlwollen begegnen zu 


Borduren) in Kellers HÓ Zimmer Nr. 13. 
an e g. tel, er Nr Pre 


Saal und 4 Zimmern im Parterre der neuen in der ſchönſten 
Bismarckſtraße Nr. 1 nebſt Kellerräus 


Ameublement für circa 
elegen, nebſt groß 


Herren- 


us 


Rambonillet-Stammheerde 
Bondecz bei Wisseck. 


er 


ft» 


vic Bon, Nächſte Eiſenbahnſtation Krofanke und Bialostiwe - 
an E 


der Oftbabn. 
Am 29. Auguſt Mittags 12 usr beginnt ber 
Bockverkauf. 1 


Kataloge werden auf Wunſch zugeſandt. 
Collin. 


Stralfund, im Juli 1874. 
In Beantwortung mehrfach an uns ¡grati Anfragen beehren wir 
uns hierdurch anzuzeigen, daß wir mit dem etriebe unſeres am hieſigen Platze 


Stralſunder Hpielkartenfabrik 


W. Falkenberg & Go. 


Ineu errichteten Etabliſſements nunmehr ſoweit vorgeſchritten find, um in w 
nigen Wochen alle an uns ae Aufträge 5 E knnen * 
Wir geſtatten uns g eichzeitig auszuſprechen, daß es be ernſtes Bee 
trebert fein wird, Alles aufzubieten, um das ſchon jetzt von vielen Seiten in 
uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen, De bitten ſomit unſerm jungen Unter 
ollen. 


Hochachtungsvoll 


Stralſunder Spielfartenfabrif, 


is (H. 169 a.) 


